
pcuUd)c Allgemeine
ZEITUNG DER RUSSLANDDEUTSCHEN

Erscheint jeden Samstag in Almaty Kasachstan
Einzelverkaufspreis 2,00 DM

18. März 1995 Nr. 11 (6 796), 30. Jahrgang

Ein Treffen beim
Präsidenten

Am 12. März empfing Nursul­
tan Nasarbajew in seiner Resi­
denz eine Gruppe ehemaliger 
Parlamentarier, die neue Ernen­
nungen bekommen hatten. " 
Präsident betonte, an sie 
wandt, daß unser junger Staat,

Der 
яе-

unsere Gesellschaft und ihre In­
stitutionen Jetzt eine komplizier­
te Schule der demokratischen Er­
neuerung durchmachten. Die Jet­
zige Entwicklung von Ereignis­
sen habe gezeigt, daß die Ka- 
sachstaner. bei Begegnung mit

schweren Problemen imstande 
seien, sie würdig und zivilisiert 
zu überwinden.

N. Nasarbajew unterstrich, daß 
die von ihm gebildete staatliche 
Kommission den ehemaligen De­
putierten nun entsprechende Ar- 
beitsaJbschnitte anblete. Diesbe­
zügliche Aufträge habe er auch 
den Leitern von Ministerien und 
anderen zentralen Staatsorganen 
sowie den Verwaltungschef 
teilt.

(KasTAG)

Die nötigen Erläuterungen gegeben

Sltzun9 des Organisationskomitees
Dem Abhalten des ersten Re­

publikkongresses der Arbeitsar- 
mlsten des Vaterländischen Krie­
ges in unserer Hauptstadt war die 
Tagung seines von der Regierung 
gebildeten Organisationskomitees

unter Teilnahme der Leiter der 
^lnperlen für sozialen Schutz 
der Bevölkerung, für Verteidi­
gung für Inneres und-für Ge­
sundheitswesen gewidmet. Her­
vorgehoben wurde die Begünsti­
gung der Einberufung des Ar-

beitsarmlstenfprums durch die 
Machtorgane. Das Organisations­
ul1^® к1*! f<Jr,die Relsek<*sten 
Sc nfi K?Stfn des Aufenthalts 
kommen. Almaty auf’

(KasTAG)

In dieser

Im Zusammenhang mit dem Be­
schluß des Verfassungsgerichts 
unserer Republik, das die Ergeb­
nisse der vorjährigen Wahlen 
zum Obersten Rat als verfassungs­
widrig anerkannt hatte, besuchte 
der Botschafter Kasachstans in 
der Russischen Föderation, Tair 
Manssurow, den Vorsitzenden der 
Staatsduma, I. Rybkin, den 1. 
Vizepremier, Oleg Soskowez, und 
den 1. Stellvertretenden Außen­
minister, S. Iwanow, und infor­
mierte sie über die im Lande ent­
standene Situation. Es wurde un­
terstrichen, daß die Parlaments­
krise und der danach gefolge 
Rücktritt der Regierung einen 
nur juristischen und keinen poli­
tischen Charakter trage.

Es fand ein Treffen des Bot­
schafters Kasachstans mit dem 
Vorsitzenden des Kollegiums des 
Zwischenstaatlichen Wirtschaf ts-

komitees, A. Bolschakow, statt, 
welcher erklärte, daß die Ach­
tung vor der Verfassung und dem 
Verfassungsgericht, die in der 
Anerkennung der Illegitimität des 
Obersten Rates zum Ausdruck ge­
kommen sei, einmal mehr davon 
zeuge, daß Präsident Nursultan 
Nasarbajew und die Republik 
Kasachstan zuverlässige Partner 
seien, mit denen sich langfristige 
und sichere Wirtschaftsbeziehun­
gen herstellen ließen.

Der Botschafter T. Manssurow 
hielt außerdem eine Pressekonfe­
renz ab. Zahlreiche Vertreter der 
Massenmedien Rußlands und an­
derer Länder stellten Fragen be­
züglich der verschiedenen Aspek­
te der in Kasachstan entstandenen 
politischen und rechtlichen Situa­
tion. der Durchführungstermine 
der nächsten Wahlen, der Rolle 
und des Verantwortungsgrades

der Mitglieder der Zentralen 
Wahlkommission, der Aussichten 
einer weiteren Entwicklung der 
Beziehungen unserer Republik 
zur Russischen Föderation und zu 
anderen Staaten des nahen und 
fernen Auslands. I

Auf alle Fragen wurden ule 
nötigen Erläuterungen gegeben 
und wurde u. a. die Unabänder 
llchkelt und Kontinuität des au­
ßenpolitischen Kurses bestätigt, 
der vom Präsidenten betrieben 
werde. Es wurde betont, daß alle 
internationalen Verpflichtungen 
der Regierung 
Kraft blieben. Dabei verwies T. 
Manssurow auf den Prioritätscha­
rakter der Beziehungen zwischen 
Kasachstan und Rußland, was 
durch den Start einer russisch­
amerikanischen Raumschiffsbe­
satzung von Baikonur bewiesen 
werde. (KasTAG)

Kasachstans in

Sachliche Zusammenarbeit mit
internationalen Organisationen wird ausgebaut
Auf dem Gipfeltreffen im In­

teresse der sozialen Entwicklung 
in Kopenhagen hat der Leiter der 
kasachstanischen Delegation und 
stellvertretende Ministerpräsi­
dent, Viktor Soboljew, gespro­
chen.

Er Informierte die Delegierten 
über die Situation mit produkti­
ver Beschäftigung und über Maß­
nahmen zur Senkung der Arbeits­
losigkeit, die die Republlkregle- 

Irung einleitet. Es wurde betont, 
7 daß die Besonderheiten der Bil­

dung des Arbeitspotentials unse­
res Landes sich in vielem durch 
die nicht übereinstimmende Ver­
teilung der natürlichen und 
menschlichen Hilfquellen sowie 
durch die Rohstoffausrichtung der 
entstandenen Branchenstruktur 
der Wirtschaft und deren Defor­
mierung erklären. Eine andere 
Besonderheit der Gestaltung des 
Arbeitsrnnrktes in Kasachstan sei 
(----------------------------------

die Verminderung des Bedarfs 
an Arbeitskräften: zum Ende 1994 
sei er um mehr als ein Drittel ge­
sunken. Nach wie vor seien es 
Frauen und junge Menschen, die 
das größte Risiko laufen, ihre 
Arbeit zu verlieren; ihr Anteil 
unter den Arbeitslosen betrage 
entsprechend 60 und 50 Prozent.

Die Forumstellnehmer wurden 
mit dem Regierungsprogramm 
der wirtschaftlichen Rehabilita­
tion der Industriestädte bekannt 
gemacht, von denen es in Kasach­
stan recht viele gibt und die frü­
her ziemlich prosperieren konn­
ten. Jetzt aber, wegen der 
Schwierigkeiten der Übergangs­
periode, sind sie nahe daran, ih­
ren Ruf als Industriestädte zu 
verlieren. Das Programm verfolgt 
das Ziel, neben der Lösung des 
Beschäftigungsproblems die ka- 
sachstanIschen Betriebe in die 
Wirtschaft der GUS und in das

und Gelstes- 
am vorigen

Wissenschaftler 
schaffende kamen 
Samstag Im Deutschen Haus 'Al­
maty zusammen. Auf die Tages­
ordnung der Versammlung, die 
das Akademiemitglied Erwin Go-

Weltwirtschaftssystem auf 
qualitativ neuen Grundlage 
glelchberechtiger Partnerschaft 
und gegenseitigen Vorteils zu In­
tegrieren.

Der Leiter der Delegation Ka­
sachstans forderte die Internatio­
nalen Finanzinstitute und 
zlalorganisatlonen auf, ihre
strengungen bei der Leistung kon­
kreter Hilfe den Ländern, die 
sich in einer Übergangsetappe be­
finden, zu aktivieren.

W. Soboljew traf mit dem Vor­
sitzenden des Exekutivkomitees 
und Exekutivdirektor des Inter­
nationalen Währungsfonds, M. 
Camdessus, mit dem Vizepräsiden­
ten der Asiatischen Entwicklungs­
bank, G. Schulz, sowie mit den 
Ministern für sozialen Schulz 
und für Arbeit von Singapur zu­
sammen.

(KasTAG)

Der China-Besuch war erfolgreich
Auf der am 10. März abgehal­

tenen Pressekonferenz hat der Er­
ste Stellvertretende Ministerprä­
sident, Nigmatshan Isslngarln, 
die Journalisten über die Ergeb­
nisse des Jüngsten Arbeitsbesu­
ches der von ihm geleiteten Re­
gierungsdelegation in der Volks­
republik China informiert .

Die gemeinsame Grenze mit un­
serem großen Nachbar sei äußerst 
lang, bemerkte er, sie mache 
1 700 km aus. Im Außenhandels­
umsatz Chinas aber, der im ver­
gangenen Jahr 235 Milliarden 
Dollar erreicht habe, sei der An­
teil Kasachstans winzig klein, in­
dem er nur 390 Millionen Dol­
lar betrage. Und sa etwas — bei 
unseren riesigen potentiellen 
Wirtschaftsmöglichkeiten, beim 
Vorhandensein sicherer Verkehrs­
verbindungen.

In naher Zukunft müsse sich 
die Situation aber von Grund auf 
ändern. Dl? Begegnungen unse-

rcr Delegation mit dem Premier 
des Staatsrates Li Peng und mit 
den Chefs der Außenhandelsäm­
ter,. die direkten Kontakte mit 
den Leitern mächtiger kredit­
fähiger Betriebe, Export- und Im­
portgesellschaften, deren Umsatz 
sich auf Millionen und ’ 
den US-Dollar belaufen, 
ein neues Moment in den gegen­
seitigen Beziehungen der beiden 
Länder herbeigeführt. Grund­
sätzlich ändern sich die Akzente, 
die Grenzhandel und Unterneh­
mertum aus dem Vordergrund 
verdrängen sollen.

Zu einer strategischen Rich­
tung — dies hätten beide Seiten 
zugegeben — würden gemeinsa­
me Programme weitergehenden 
Zusammenarbeit werden, in erster 
Linie im Bereich der Eisenindu­
strie, der NE-Metallurgle, 
Mineraldüngererzeugung, 
Bagger- und Traktorenbaus, der 
Erschürfung, Gewinnung und

Milllar- 
hätten

der 
des

Verarbeitung von Erdöl und Erd­
gas. Gerade ihr Absatz werde 
reelle Möglichkeiten für den An­
schluß unseres Landes an den chi­
nesischen Innenmarkt eröffnen. 
Und dieser sei bekanntlich wahr­
haft unerschöpflich. Es genüge 
zu sagen, daß China zur Zelt 
beispielsweise alljährlich 20 Mil­
lionen Tonnen Erdöl und Erdöl­
produkte importieren müsse und 
bis zum Jahr 2000 ganze 40 Mil­
lionen Tonnen einzufiühren ge­
denke. Ihrerseits könnten auch 
die Wirtschaft und der Markt 
Kasachstans dem Nachbarland 
nicht wenig Vorteile bieten.

China sei, so N. Isslngarln, zu 
einer solchen Umorientierung be­
reit. Schon im April werde eine 
chinesische Regierungsdelegation 
unserer Republik eine Gegenar- 
beitevislte abstatten, die die pra­
ktische Verwirklichung des Ge­
planten einleiten solle.

(KasTAG)
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Ausgabe:
«НЕМЕЦКАЯ ГАЗЕТА»: 

Нурсултан Назарбаев: 
«Мы все имеем один мента­
литет».
О встрече в Немецком доме. 

Стр. 3

полити-
B Казах-

Евгений Михаэлис, 
российский немец, 
ческий ссыльный 
стане, друт и учитель Абая.
Статья Константина Эрли­
ха о вкладе Евгения Миха­
элиса в хозяйственное осво­
ение казахских степей.

Стр. 4

Промышленные метаморфо­
зы
Беседа Игоря Корецкого с 
министром промышленности 
и торговли Республики Ка­
захстан г-ном Г. Штойком.

Стр. 5

ßen leitete, wurde die Frage der 
Schaffung einer Akademie der 
Rußlanddeutschen gebracht. Der 
Mitarbeiter des Rates der Deut­
schen in Kasachstan Alexander 
Engels machte die Teilnehmer mit

dem Statut der künftigen Akade­
mie vertraut. Es wurde beschlos­
sen, die Stiftungssitzung Ende 
März in der Hauptstadt Kasach­
stans abzuhalten.

(Eigenbericht)

О любви, Гёте, националь­
ном вопросе и многом дру­
гом
Интервью с Тулегеном Жу- 
кеевым, Секретарем Совета 
безопасности, Председате­
лем Казахстанской части; 
Межправительственной ка-, 
захстанско-германской ко­
миссии

Стр. 6

Sitiation der Deutschen in

ist auch ein europäisches
Bei einem Besuch in Omsk und 

Asowo konnten sich die Europa- 
pclitlker Bernard Schreiner 
(Frankreich) und Hans de Jonge 
(Niederlande) ein eigenes Bild 
von den Lebensbedingungen der 
deutschen Minderheit machen. 
„Wir sind sehr von dem Einsatz 
der deutschen Gemeinschaft für 
die Entwicklung des Rayons Aso­
wo ibeelndruckt'', bemerkte 
Schreiner, der Berichterstatter 
der Parlamentarischen Versamm­
lung des Europarates für die Si­
tuation der deutschen Minderheit 
in der ehemaligen Sowjetunion 
ist.

Die vom Aussied lerbeauftrag­
ten der Bundesregierung Dr. 
Horst Waffenschmidt initiierte 
Reise hat ein ganz handgreifliches 
Ergebnis gezeitigt: Schreiner leg­
te der Parlamentarischen Ver­
sammlung des Europarates einen 
28 Selten umfassenden Bericht 
vor. Darin werden die Regierun­
gen der Nachfolgestaaten der 
ehemaligen Sowjetunion aufge­
fordert, gesetzliche und verwal­
tungsmäßige Maßnahmen zu tref­
fen, die dem Schutz der deutschen 
Minderheiten dienen sowie den 
Gebrauch der deutschen Sprache 
und die Rückkehr in die traditio­
nellen Wohngebiete ermöglichen. 
FUir de Jonge Ist die Reise ein 
Beweis dafür, daß „die Situation 
der deutschen Minderheit in Ruß­
land und anderen ehemaligen

Staaten der Sowjetunion auch ein 
europäisches Problem ist“.

Bernard Schreiner bedankte 
sich nachdrücklich bei Staats­
sekretär Waffenschmidt für die 
Einladung, da der Besuch in 
Omsk und Asowo ihm die Mög­
lichkeit eröffne, seinen Bericht, 
den er im Namen des Ausschusses 
für Migration, Flüchtlinge und 
Bevölkerungsfragen kürzlich der 
Versammlung des Europarates 
vorgelegt hatte, auf den neuesten 
Stand zu bringen. Darin wird zu­
nächst die Geschichte der Deut­
schen in Rußland beschrieben. 
In historisch bedeutsamen Stufen 
vom 15. Jh. bis 1914, vom Be­
ginn des Ersten Weltkrieges bis 
1945, vom Ende des Zweiten 
Weltkrieges bis 1987 und von 
den achzlger Jahren bis heute 
wird das Leben und auch Leiden 
der deutschen Minderheit aufge­
zeigt.

In der Folge werden aktuelle 
Vereinbarungen zwischen Deutsch­
land und Rußland aus den letzten 
Jahren vorgestellt und das Kriegs­
folgenbereinigungsgesetz erklärt. 
Einige Grafiken, etwa zur Zahl 
der Rußlanddeutschen in einzel­
nen Ländern der GUS, vervoll­
ständigen den Bericht.

Während des Besuches konn­
ten die Europapolitiker auch Ge­
spräche mit Vertretern der deut­
schen Minderheit und mit russi­
schen Politikern führen. Dabei

Rußland
Problem

wurde и. а. darauf hingewiesen, 
daß es durchaus möglich sei, Kre­
dite des Europarates nach Ruß­
land zu vergeben, sofern diese 
für Entwicklungsprojekte zu 
Gunsten der Rußlanddeutschesa 
eingesetzt würden. Hans de Jon­
ge: „Im Prinzip kann der Sozia­
le Entwicklungsfonds des Euro­
parates Kredite für solche Projek­
te finanzieren. Eine wichtige Be­
dingung ist aber, daß solche Kre­
dite von einem Mitgliedstaat ga­
rantiert werden.“

Bernard Schreiner betonte den 
Einsatz des Europarates über 
Jahrzehnte gerade für die Rechte 
der Minderheiten. Im Bericht 
wird ausdrücklich der finanzielle 
und politische Einsatz der Bun­
desrepublik sowohl für Aussiedler 
als auch für Jene Deutsche ge­
würdigt, die sich entschieden ha­
ben, in ihrer Heimat zu bleiben 
oder in andere Regionen inner­
halb der GUS umzusiedeln.

Am Ende ihrer Reise betonten 
die Politiker: „Europa kann nur 
überleben, wenn in allen euro­
päischen Staaten pluralistische, 
parlamentarische und demokrati­
sche Systeme bestehen, die Men­
schenrechte respektiert werden 
und die Rechtsstaatlichkeit ein­
gehalten wird. Toleranz, Ver­
ständnis und konstruktive Zusam­
menarbeit sind ebenso wichtig."

Redaktion, Januar 1995

Die Rußlanddeutschen 
im historischen Schicksal 

Rußlands im 18. und 
19. Jahrhundert
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„Entscheidung
in aller Ruhe

treffen"
Trotz schwieriger Rahmenbe- 

dingnmgen gelingt es mit deut 
scher Hilfe, für die Rußland­
deutschen „Inseln der Hoffnung“ 
in der Russischen Föderation zu 
schaffen. Diese Einschätzung ver­
tritt der Aussiedlerbeauftragte 
der Bundesregierung, Horst Waf 
fenschmidt.

Der Zuzug von Aussiedlern be­
wege sich im vorgesehenen Rah­
men des Bundesvertriebenenge-' 
setzes. Hierzu trage ganz wesent 
lieh „dae von allen akzeptierte 
Aufnahmeverfahren bei“. Waffen­
schmidt betonte: „Niemand muß 
sich zur Aussiedlung gedrängt 
fühlen, sondern kann seine Ent­
scheidung in aller Ruhe treffen." 
Viele Rußlanddeutsche, die Ka­
sachstan verlassen, siedelten nach 
Rußland über, „wo schon heute 
mehrere hunderttausend Lands­
leute leben“.

Für die Bundesregierung sei 
es deshalb „ein besonderes Anlie­
gen“, die Siedlungsgebiete der 
Rußlanddeutschen In der Russi­

schen Föderation weiter zu un­
terstützen. Das geschieht beim 
Wohnungsbau und bei der Gèwer 
beförderung sowie bei kulturel­
len und sozialen Einrichtungen 
der Rußlanddeutschen. 
Westsibirien, wo rund 
Rußlanddeutsche leben, 
etwa 100 000 Deutsche 
telaslen in die Gebiete 
Omsk, Nowosibirsk und Tomsk 
ziehen.

Nach 
600 000 

wollen 
aus Mlt- 

Altai,

Die Regierung beschleunigt Reformen 

im Agrar-Industrie-Komplex
Als außerordentlich, Jedoch 

nicht hoffnungslos hat die Situa­
tion im Agrar- und Industrie- 
Komplex der stellvertretende Mi­
nisterpräsident Achmetshan Jessi- 
mow bezeichnet, der am 15. März 
eine Pressekonferenz für kasach- 
stanische und ausländische Jour­
nalisten abgehalten hat.

Er betonte, die Regierung tref­
fe eine ganze Reihe von Maßnah­
men, die dazu verhelfen sollen, 
diesen Zweig aus der Krise her­
auszuführen. Vor allem sei ein 
unbegrenzter Spielraum den Re­
formen eröffnet worden, deren 
Fortschreiten hier lange zurück­
gehalten worden sei. Die Rrelse 
für all eArten der Produktion des 
Agrar-Industrie-Komplexes seien 
freigelassen worden, darunter 
auch für Getreide und Mischfut­
termittel. Die ländlichen Produ­
zenten verfügen jetzt über sie 
selbständig. Alle Einschränkun­
gen seien hier bekanntlich besei­
tigt worden: Staatsauftrag, Quo­
ten und Lizenzen für Realisierung 
von Agrarerzeugnissen nun seien 
auf gehoben.

Nur eine Bedingung gelte, 
nähmlich das Getreide über die 
internationale Agrar-Industrie- 
Börse zu Preisen zu verkaufen, 
die nicht unter den, empfohlenen 
liegen. Und dies ergebe schon 
spünbaren Effekt. Seit Jahresbe­
ginn seien bereits 2 Millionen 
Tonnen Welzen zum Durchschnitt- 
Erels von 77 Dollar Je Tonne 

auptsächllch in der Russischen 
Föderation und den zentralasiati­
schen Ländern realisiert worden. 
Rrüher aber mußte ein bedeuten­
der Teil des Welzens zu einem 
Spottpreis außerhalb der Repu­
blik abgesetzt werden. Auch die 
Staatskasse habe durch diese 
Neuerung nur gewonnen.

Leider aber, so bemerkte der 
Vizepremier, erreiche der daraus 
gezogene Vorteil cTle landwirt­
schaftlichen Produzenten selbst 
vorläufig noch nicht. Über die 
von ihnen erzeugte Produktion 
verfügen eigenmächtig nach wie 
vor die Leiter von Agrarbetrle- 
ben, die eher für den eigenen 
Nutzen Sorgen. Fortgesetz werde 
auch der übliche Aufkauf von 
Lebensmitteln zu niedrigen Prei­
sen durch Vermitteleinrichtun­
gen. Die Regierung wolle diese 

ken mit Gebietsverwaltungen be­
heben.
Mangel on engem Zusammenwlr-

Elne ernsthafte Hilfe werde 
den Warenproduzenten der vor 
kurzem gestiftete Fonds zur Un­
terstützung der Landwirtschaft 
erweisen.. Dank ihm würde den 
Warenproduzenten, solange sie 
noch nicht fest auf den Beiden 
stehen, die Auszahlung ihrer 
Schulden für eine Zeltlang auf­
geschoben, und dies mache rund 
24 oder 25 Mlllarden Tenge aus. 
Jeder bekomme die Chance, sei­
nen Agrarbetrieb rentabel zu ma­
chen, und dazu mit dem höchsten 
Vorteil die durch den Absatz sei­
ner Erzeugnisse erlösten Mittel 
zu verwenden. Der Fonds werde 
auch die Schafzucht fördern so­
wie beim Erwerb von Dünge- und 
Pflanzenschutzmitteln und bei der 
Durchführung veterinärmedizini­
scher Maßnahmen behilflich sein.

Jedoch dürfen die Agrarbetrie­
be es nicht vergessen, erklärte A. 
Jesslmow, daß der Aufschub ih­
nen nur für zwei Jahre gewährt 
worden sei. Daher müßten in die­
ser Zeit positive Wandlungen her- 
belgeflührt werden, um mit dem 
Begleichen der Schulden zu be­

ginnen. Sonst würden diese Agrar­
betriebe bankrott erklärt. Das 

heißt, ihre Tätigkeit werde von 
den Fondsmitarbeitern aufmerk­
sam überwacht werden. Im Not­
fall würden sie den Leiter des 
Agrarbetriebs auswechseln Rön­
nen. Zur Verzögerung der Verab­
schiedung des Gesetzes über 
Zahlungsunfähigkeit wegen der 
Parlamentsauflösung meinte der 
Vizepremier, daß dem abzuhel­
fen sei. Deer Präsident habe jetzt 
das Recht, einen entsprechenden 
Erlaß zu verabschieden, und wer­
de es sicherlich wahrnehmen.

Derzeit würden zweckgebunde­
ne Kredite statt der früher üb­
lichen dlrektlven gewährt. Die 
Nationalbank habe schon fünf 
Auktionen zum Verkauf dieser 
Kredite an Kommerzbanken 
durchgeführt, die die Landwirt­
schaft finanzieren.

Der Vlzepremler beantwortete 
dann zahlreiche Fragen der Jour­
nalisten. Sie erführen wie Hol­
ding-Gesellschaften demonopoll- 
siert, für welche Frist Kredite 
gewährt, zu welchen Zwecken die 
Mittel der Weltbank bereltgestellt 
werden — nähmlich für die 
Schaffung einer Basis zur Pro- 
dunktlonsveranbeltung und zur 
Unterstützung des sozialen Be­
reichs auf dem Lande. Er hob 
auch das anwachsende » Interesse 
ausländischer Investoren für ka- 
sachstanische Farmer hervor.

(KasTAG)

Kasachstan:
WORAUF DIE NACHFRAGE 

HINWEIST...

ATYRAU. Die Marktverhält­
nisse haben das örtliche Dienst­
leistungshaus veranlaßt, mit der 
Herstellung von allerlei Haus­
haltsgegenstände zu beginnen. Im 
Jetzigen Angebot sind hier bei­
spielsweise weitgehend Fußboden­
läufer, Handschuhe und Socken, 
Pullover und andere Wollerzeug­
nisse vertreten.

Bald wird auch eine Wäscherei 
für Kleidung und Unterwäsche 
aus beliebigen Textilien in Be­
trieb gegeben werden. Das ver­
flossene Jahr hat das Dienstlei­
stungshaus mit einem Gewinn von 
einigen Millionen Tenge abge­
schlossen. In diesem Jahr hofft 
es auf mehr.

EINE ZUVERLÄSSIGE
GARANTIE__________

KUSTANAI. Es Ist jetzt Jeden 
aktuell, sein Geld vor Inflation 
zu schützen. Die Bankzinsen, 
sind wie das praktische Leben 
gezeigt hat, hier lange nicht Lm- 
mer zuverlässig. Darum zeigten 
viele Interesse für Wertpapiere, 
die die örtliche Universalbörse 
,, Astyk“ an bot. Ursprünglich ko­
stete Jedes davon 120 Tenge. 
Jetzt kostet es mehr. Jedoch die 
Nachfrage nach solchen Wertpa-

Tag für Tag
Pieren besteht weiter, was sich 
durch ihre Garantie in Form von 
Getreide erklärt, welches be­
kanntlich nicht im Preis sinkt.

Es handelt sich darum, daß 
der Inhaber des Wertpapiers da­
für nach beliebig langer Zelt 50 
Kilo Welzen bekommt. Gar nicht 
übel, wenn man bedenkt, daß nie­
mand in Zukunft hohe Ernten ga­
rantiert. Zweifellos ’ macht 
„Astyk“ sein Geschäft, indem sie 
Getreide für den Erlös vom Ver­
kauf der Wertpapiere erwirbt. 
Vorteilhaft ist das aber auch für 
die Agrarbetriebe, denn sie reali­
sieren beizeiten ihr überschüssi­
ges Getreide.

DAS FRÜHJAHR WIRD SIE 
NICHT ÜBERRUMPELN

PAWLODAR.. Bereits im Fe­
bruar haben die Feldbauer der 
Rayons Scherbakty, Bajanaul 
und Uspenka den ganzen Samen 
für Frühjahrbesten ung vorbe­
reitet.

In anderen Agrarbetrieben des 
Gebiets geht die Aufbereitung 
des Saatguts seinem Ende entge­
gen.

AUSWEG GEFUNDEN

ATYRAU. Die Werktätigen der 
Aktiengesellschaft „Jesbol“. zu 

welcher der ehemalige Sowchos 
umgestaltet worden ist, haben als 
erste im Rayon Inder das Brenn- 
stoffproblem gelöst, und zwar 
nachdem sie eingesehen haben, 
daß der Erwerb, der Kohle über 
ihre Mittel geht.

Spezialbrigaden haben im vor 
aus Saksaul und Dshlngil be­
schafft, die in dieser Halbwüsten­
zone in Hülle wachsen. Mit die­
sem Brennstoff, der mancher 
Kohlensorte an Heizwert nicht 
nachsteht, sind alle Einwohner 
der Aktiengesellschaft auf Win­
terlagern und in der Zentralsied­
lung nun ausreichend' versorgt. 
Solcherart Ist auch in anderen 
Agrarbetrieben des Rayons ge­
handelt worden.

DIE SACHE LOHNT SICH

KÖKSCHETAU. Der Boden 
des Gebiets ist nicht nur ernte­
reich, sondern enthält auch viele 
Bodenschätze. Davon erfuhren 
sogar Australier. Die Goldgewln 
ner der Firma „Dominion Mi­
ning" haben Vertreter aus Kök­
schetau eingeladen, um ihre 
Technologie der Gewinnung und 
Aufbereitung des Edelmetalls 
kennenzulernen, wobei sie alle 
Reisekosten übernahmen.

Hoffentlich wird ihr Geschäfts­
treffen dazu verhelfen, die Errich­
tung des Aufbereitungskombinats 
Wassllkowka endlich in Gang zu 
bringen, an dem ab 1976 heruin- 
gehaut wird.

(KasT \Gi
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Ist Tatarstan ein neuer Kirche, in der sich Rußlanddeutsche

Strohhalm für Rußlanddeutsche? zu Hause fühlen können
Unter der Überschrift „Ein Zweiglcin der Kultur der Kußland­

deutschen könnte auch in Tatarstan gedeihen „" hat das deutsch­
sprachige Moskauer „Neue Leben" am 30. Jan. 1995 einen be 
merkenswerten Artikel von Alexej Demin veröffentlicht. Der Autor 
Ist Mitarbeiter von ..WetschernIJ Kasan" und versucht mit seinem 
Beitrag die Chancen der Deutschen Rußlands In der Republik Ta 
tarstan ausziuloten zum Wohle seiner Heimat

Volk auf dem Weg bringt den In russischer Sprache erschienenen 
Beitrag ungekürzt In eigener Übersetzung. Auch wenn manche 
Passagen des Autors ferna'b von den In den Publikationen der 
Landsmannschaft vertretenen Ansichten sind, lohnte sich nach 
Meinung der Redaktion doch, sich zumindest kritisch mit den The­
sen eines Mannes auseinanderauselzen. der nicht unserer Volks 
gruppe angehört, sich aber mit unseren Problemen ..wohlwollend 
anders" befaßt.

Pcslel, Küchclbecker Witte, 
Röhrich, Schmidt. Richter. 
Schniltke. Rauschenbach und hei 
uns In Kasan Braun. Fuchs. Ton. 
Miüffkc - das sind rußlanddeut 
sehe Familiennamen, die wohl 
jeder Irgendwie gehört hat. Doch 
nur ein kleiner Teil von ihnen 
sind wirkliche Söhne des Vater­
landes, unseres gemeinsamen Va­
terlandes.

Sie fahren fort mit Ihren Fa­
milien, ganze Siedlungen Aus 
Kasachstan. Kirgistan, aus dem 
Gebiet Omsk, dem Altai der Uk­
raine Aus den „Weintrauben-, 
Republiken" Mittelasiens werden 
sie durch den Krieg und die Agg­
ressivität der örtlichen Bevölke­
rung verjagt, aus anderen Regio­
nen ist es die Angst vor der Zu­
kunft Die verdeckte Animosität, 
die gekonnt von kleinen Provinz­
fürsten mit einer Vergangenheit 
als ..Apparatschiks" geschürt 
wird, ist es. die die Menschen 
zwingt, alles liegenzulassen, was 
sie sich durch schwere, ehrliche 
Arbeit erworden haben. Sie flie­
hen vor der permanenten Angst, 
wieder in Lager und in die Trud- 
ärmee geschickt zu werden. Wis­
sen Sie. daß diese Menschen trotz 
halber Rationen mit solcher Hin­
gabe arbeiteten, daß sich sogar 
Ihre Bewacher wunderten? „Fa­
schisten". hieß es, „schau, wie 
die zupacken!" Diese Einstellung 
zur Arbeit konnte nicht ausge­
merzt werden — sie liegt in den 
Genen. Dafür mußten sie aber die 
Sprache, die Bräuche und Feier­
tage vergessen. Sie mußten an 
eines denken Du bist ein Deut­
scher. das heißt ein Feind, also 
sei dankbar, daß du lebst! Kein 
Wort von Rechten.

Worin besteht die Schuld die­
ser Menschen vor dem Land, das 
sie ergeben für ihre Heimat hal­
ten? — Ja. welche Schuld haben 
denn Inguschen. Tschetschenen, 
Krimtataren. Kalmücken und. 
letztendlich. auch die Russen 
selbst auf sich geladen. Völker,

Erfolgreiches Bauprogramm
In den Siedlungsschwerpunkten 

der Ruftlanddeuischen in Westsi­
birien und an der Wolga sind bis 
Mitte November 1994 insgesamt 
1344 Wohnungen mit finanziel­
len Mitteln der deutschen Bundes­
regierung geschaffen worden. Zu­
sätzlich wurden Baudarlehen und 
Bauzuschüsse an 380 rußland­
deutsche Familien vergeben, mit 
denen die Siedler zum Teil schon 
1994 weitere Eigenheime im 
Selbstbau fertigstellten.

So konnte der Beauftragte der 
Bundesregierung für Aussiedler­
fragen, Horst Waffenschmidt, in 
der ersten Zwischenbilanz des 
mit Förderung aus dem Bundes­
innenministerium betriebenen 
Wohnraum-Programms zugunsten 
der Rußlanddeutschen in der Rus­
sischen Föderation feststellen, 
daß die bisherigen Ziele nicht nur

Ein Imperium auf Papier
Archive sind gesammeltes Wissen. In der Sowjetunion 

waren sie zugleich Mittel der Macht und Manipulation. 
Ihre Geheimnisse geben sie jetzt zögernd preis.

Gespräch über die Zukunft der Parteiarchive.
OLEG NAUMOW ist Stellvertretender Leiter des ehemaligen 

KPdSU-Archivs WLADIMIR NAUMOW leitet die Präsidenten­
kommission die über die Rehabilitierung von Repressionsopfern 
entscheidet Das Gespräch führte Michael Thumann im Hamburger 
Institut für Sozialforschung, das an der Erforschung des Gulag- 
Systems arbeitet.

Herr Naumow, 1991 ist die 
Sowjetunion zerfallen. Das Impe­
rium war auf Papier gegründet. 
Seine Archive waren schon unter 
Michail Gorbatschow in der Dis­
kussion — wer kontrolliert heute 
das Wissen über die Vergangen­
heit?

OLEG NAUMOW Bis 1991 
gab es drei große Bereiche: Ein 
Komplex war das Staatsarchiv, 
ein zweiter die behördlichen Ar­
chive, und der dritte riesige 
Komplex war der Archivbestand 
der KPdSU Dieser lag im Kom­
petenzbereich des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei. 
Wenn heute von iDenfokratlsle- 
rung und Glasnost unter Gorba­
tschow die Rede ist, muß man be­
denken, daß damals nur ein sehr 
kleiner Kreis Zugang zu den Ar­
chiven erhielt und auch diese 
Gruppe nur vermuten konnte, was 
lm Kreml-Archiv und den lau­
fenden Archiven, des ZK aufbe­
wahrt wurde, ganz zu schwelgen 
von den riesigen «Beständen der 
lokalen Parteiarchive Sie waren 
praktisch unzugänglich. 1991 
gingen die Bestände in den Be­
sitz des Staates über und wurden 
Bestand des staatlichen Archivs 
der Russischen Republik.

Ein weiteres wichtiges Ereig­
nis war die Annahme der Gesetze 
über das Archivwesen. In den 
Jahren der Sowjetmacht hatte es 
keine Archivgesetze gegeben.

Wer entscheidet über den Zu­

Die Redaktion

deren Glaube und Kultur eben­
falls vernichtet wurden?

Doch kommen wir zu den Ruß­
landdeutschen zurück, den „Ruß­
land-Deutschen". Diese Bezeich­
nung ist erst unlängst wieder auf­
getaucht, als die Gespräche Über 
die Autonomie begannen. „Oben" 
wurde lange und sogar sachlich 
diskutiert, aber die These von 
der Wiederherstellung der deut­
schen Staatlichkeit blieb eben 
doch nur eine These. In Deutsch­
land war man lange beleidigt, 
aber dann entschied man doch, 
daß gute Beziehungen wichtiger 
sind und der potenzielle Markt 
nicht verloren werden darf. Um­
somehr, als die „Rußland-Deut­
schen" nach der Meinung vieler 
Bürger der BRD „zwar die Hälf­
te eines deutschen Apfels sind, 
aber die wurmstichige Hälfte".

Das Unangenehmste ist, daß 
alle diese „russischen Deutschen" 
in das wohlhabende und „leider 
zu demokratische" Deutschland 
ausreisen wollen, In welchem nach 
der Wiedervereinigung eigene 
Probleme entstanden sind. Doch 
nicht wegen des guten Lebens!

Die schweren Räder der deut­
schen Bürokratie bewegen sich 
ächzend, wenn die Heimat die 
Aussiedler empfängt. Übrigens: 
Die Räder drehen sich immer 
lustloser.

Auf einem vor kurzem stattge­
fundenen Symposium deutscher 
Zentren in Moskau bekannte Dr. 
Aumann. daß z. Zt. in Deutsch­
land eine beharrliche Prüfung der 
Aussiedlereigenschaften auch hin­
sichtlich nationaler Kriterien 
durchgeführt wird (was das offi­
zielle Deutschland katerorisch 
verneint).

Es kann etwa schon niemand 
eine Arbeitsmöglichkeit für nicht­
deutsche Familienmitglieder ga­
rantieren. es gibt strengere Prü­
fungen der deutschen Sprach­
kenntnisse und der Dokumente. 
Die Schuld Deutschlands gegen­
über den Deutschen der Ex- 

erreicht, sondern sogar übertrof­
fen wurden. Die Zahlen am Jah­
resende 1994 lagen noch um eini­
ges höher.

„Die Zwischenbilanz zeigt, daß 
die Ansätze für die Hilfen rich­
tig gewählt wurden. Es ist er­
kennbar, daß viele Rußlanddeut­
sche die Angebote annehmen und 
bereit sind, für sich und ihre 
Kinder in der Russischen Förde­
ration eine neue Zukunft zu erar­
beiten. Wir werden den einge­
schlagenen Weg deshalb auch im 
Jahre 1995 fortsetzen", erklärte 
der Parlamentarische Staatssekre­
tär beim Bundesminister des In­
nern.

In dem neugeschaffenen Wohn­
raum, der mit den aus Bonn zur 
Verfügung gestellten Geldern in 
der Russischen Fürderation ent­

gang zu den Archiven? Nur der 
Präsident oder auch das Parla­
ment?

OLEG NAUMOW: Den Anfang 
machte der Präsidentenerlaß Bo­
ris Jelzins vom 19. August 1991. 
Er beinhaltete die Öffnung der 
Parteiarchive und Ihre Überfüh­
rung in Staatseigentum. Alle an­
deren gesetzgeberischen Akte, 
die etwa den Zugang zu den 
staatlichen Archiven und deren 
Nutzung regeln, sind vom Parla­
ment verabschiedete Gesetze.

Es heißt, daß nicht alle Be­
reiche des Präsidialarchivs offen 
zugänglich sind: so zum Beispiel 
die Nachlässe der Generalsekre­
täre der KPdSU und der Polit- 
büromitglleder. Ist damit zu rech­
nen, daß auch diese Akten für 
die Forschung geöffnet werden?

OLEG NAUMOW Sowohl 
Wissenschaftler als auch die 
Führung des Archivdienstes ha­
ben bereits mehrmals vorgeschla­
gen, diese Bestände den staat­
lichen Archiven zu übergeben. 
Die ersten Schritte in diese Rich­
tung wurden im vorigen Jahr un­
ternommen. Unser Archiv hat 
1994 etwa tausend Akten ' aus 
dem Präsidialarchiv übernommen. 
Im vergangenen September wur­
de eine Verordnung des Präsi­
denten unterzeichnet, in der, ne­
ben der Schaffung einer „Entta- 
buisierungskommlsslon", die Fra­
ge gestellt wird, ob auch der 
Rest des historischen Teils des

UdSSR wird ungern In Erin­
nerung gebracht. Dabei Ist es 
doch so. daß Stalin ohne die fa­
schistische Aggression von 1941 
vielleicht nicht genügend Argu­
mente gehabt hätte, um sich mit 
dem Genozid an „potenziellen 
Verrätern" zu befassen...

„Eine deutsche Autonomie an 
der Wolga ist für uns In nächster 
Zukunft nicht In Sicht: Das muß 
man ein für allemal begreifen. 
Und die „Wiedergeburt" hat sich 
erst kürzlich kindisch aufgeführt, 
als seine Führer erklärten: „Jetzt 
fahren die Deutschen zum Zel 
eben des Protestes ab." Niemand 
interessiert sich für diesen Pro­
test. Weder hier noch dortl Das 
waren die Worte von Wladimir 
Aumann, einem der Aktivisten 
der rußlanddeutschen Bewegung 
noch zu Zelten der UdSSR.

Recht hat der Wladimir An 
drejewitschl Man muß bleiben 
und hier leben. In Kasan lebten 
nach der Volkszählung von 1989 
385 Deutsche. Heute sind es 
mehr, da die Angst vor neueh 
Verfolgungen aus nationalen 
Gnünden vorbei ist. (Das Ist viel­
leicht ein bißchen zu schön, um 
wahr zu sein. Anm. VadW.) Unse­
re Deutschen haben sogar ihr 
Kulturzentrum — ein kleines 
Zimmer. Es Ist eine Ironie des 
Schicksals, daß der deutschen 
Gesellschaft in Kasan namens 
„Fuchs" das Zimmer ausgerech­
net durch den MWD vermietet 
wurde, der für sich eine ehema­
lige Kirche und einen Sportpalast 
In sein Haus der Kultur elmbezo- 
gen hat.

In Spezialabteilungen der Staat­
lichen Universität Kasan studie­
ren 20 rußlanddeutsche Studen­
ten in den Fächern „Deutsch als 
Muttersprache" und ..Deutsche 
Literatur". Bezahlt wird das Stu­
dium von der durch die Steuerlast 
geschwächten Mini-Firma „Ge­
denken". die deren Direktor Vik­
tor Dietz zum Andenken an sei­
nen Vater so benannt hat.

Wie interessant die Probleme 
der Deutschen in Kasan und Ta­
tarstan sind, kann man der deut­
schen Bundesregierung mur 
schwer erklären. Schade! Könnte 
doch ein kleiner Zweig der deut­
schen Kultur auf unseren Fluren 
reche Früchte bringen, was ohne 
Zweifel Wärme in den beginnen­
den Prozeß der Annäherung von 
Tatarstan und Deutschland brin­
gen würde

Die Deutschen waren für das 
Land, in dem sie leibten, noch 
nie Last. Man muß ihnen nur eine 
Chance geben.

steht, werden mehr als 10 000 
Deutsche, die aus Mittelasien in 
Siedlungsschwerpunkte der Ruß­
landdeutschen übersiedeln, ein 
neues Zuhause finden. So wird 
ihnen nach Waffenschmldts Auf­
fassung gezeigt, „daß Innerhalb 
der Russischen Förderation reali­
stische Alternativen zu einer Aus­
siedlung nach Deutschland be­
stehen".

Erstmalig ist es 1994 der rus­
sischen Regierung möglich gewe­
sen, diejenigen Standorte an der 
Wolga, an denen bisher lediglich 
Übergangswohnheime aus Contal-, 
nern mit deutschen Mitteln er­
richtet wurden, in ihre Entwick­
lungsprogramme einzubeziehen. 
So wurde in verschiedenen Orten 
dauerhaft Wohnraum mit Gel­
dern der Russischen Förderation 
geschaffen.

Präsidialarchivs an die staatlichen 
Archive übergeben werden soll. 
Die einzigen Dokumente, die da­
von ausgeklammert bleLben, sind 
die persönlichen Bestände der 
Generalsekretäre.

In dem Dekret über die Archi­
ve hat Präsident Jelzin im August 
1991 verfügt, daß bis zu achtzig 
Prozent der Akten des ehemali­
gen KGB dem Staat übergeben 
und schließlich geöffnet werden 
sollen. Wieviel Prozent dieser 
Akten sind bis heute öffentlich 

' zugänglich?
WLADIMIR NAUMOW. Das 

Problem ist, daß wegen des Um­
fangs der früheren KGB-Archlve 
kein staatliches Archiv zpr Zelt 
in der Lage wäre, diese zu über 
nehmen. Hierfür fehlen der Platz, 
die Leute und das Geld. Darüber 
hinaus läßt sich die Qualität der 
Aufbewahrung der Dokumente 
lm Jetzigen FSK (Nachfolgeorga­
nisation des KGB) -Archiv nur 
mit der des früheren Zentralen 
Parteiarchivs vergleichen. Die 
Übergabe der Bestände an die 
schlechter ausgerüsteten staat­
lichen 'Archive würde zur Ver­
nichtung eines großen
Teils dieser Dokumente 
führen. Weiterhin würde
es bedeuten, die Forschungsar­
beit für einige Jahre einzustellen. 
Kein Forscher hätte dann Zu­
gang zu den Dokumenten. Sie 
würden Irgendwohin' abtranspor- 
tierl. Es gibt Personen, die die 
Idee der Übergabe vorantreiben, 
einige aus Gründen der Demago­
gie, andere aus Angst vor den 
Folgen möglicher Veröffentlichun­
gen. Man muß den Charakter die­
ser FSK-Archive kennen. Die Be­
stände sind hochbrisant. Sie sind 
ein Mittel |m politischen Macht­
kampf.

Es gibt faszinierende Dokumen­
te, die man in den Archiven fin­
den kann, etwa das Tagebuch des 
Schriftstellers Michail Bulgakow.

„Wir sind für alle Rußland­
deutschen da — für diejenigen, 
die gehen, und für die, die blei­
ben; denn die Kirche hat hier 
ihren Platz," erklärte der neue 
Bischof der Evangelisch-Lutheri­
schen Kirche In Rußland 
(lELKRAS), Dr. Georg Kretsch- 
rnar. Der 69Jährlge Professor für 
iKlrchengeschlchte Ist auf der letz­
ten Generalsynode der Luthera­
ner in St. Petersburg gewährt 
worden. Auf die Frage, weiche 
Rolle die Kirche bei der Entschei­
dung ihrer Gemeindemitglieder 
spiele, ob die aussiedeln oder 
bleiben sollten, sagte der Bischof 
In einem Interview: „Inwieweit 
beim einzelnen der Entschluß zu 
bleiben davon abhängt, daß es 
wieder Gottesdienste gibt, läßt 
sich nicht feststellen Aber ganz 
sicher gehört es zur Wied его eie 
bung der alten deutschen Tradi­
tion in Rußland, daß es wieder 
eine Kirche gibt, In der sich die 
(Deutschen zu Hause fühlen."

Die wichtigste Aufgabe für 
diese Kirche bleibe die Samm­
lung der Gläubigen. „Wie alle 
Kirchen lebt auch unsere von ih­
ren Gemeinden", sagte der Bi­
schof, allerdings seien sie in Ruß­
land „nicht so stabil, wie man 
sich das in anderen Ländern 
manchmal vorstellt". Deshalb 
müsse den Gemeinden geholfen 
werden, nicht nur mit Gesang- 
und Gebetsbüchern, „damit sie 
ihre Gottesdienste so feiern kön­
nen, wie sie es wollen? Wir müs­
sen den Gemeinden auch helfen, 
Prediger oder Pastoren zu finden. 
Deshalb brauchen wir Ausbil- 
dungsstätten in den einzelnen 
Sprengeln und ein theologisches 
Seminar der Gesamtkirche. Wir 
müssen unseren Gemeinden hel­
fen, die generationenlange Isola­
tion und Abtrennung von der Ge­
samtkirche Schritt für Schritt zu

Über St. Petri schwebt wieder der Engel — Experten

Vom Schwimmbad zurück zur Kirche

Frisch restauriert, schwebt 
über*der St.-Petri-Kirche wieder 
der Engel. Der Sakralbau am 
Newski-Prospekt. der einstigen 
Prachtstraße im Herzen von St. 
Petersburg, war Zentrum des Lu­
thertums im ehemaligen Zaren­
reich. Hier hatten die lutheri­
schen Christen seit Fertigstellung 
der Kirche 1838 bis zu ihrer 
Schließung 1937 ihre Gottesdien­
ste gefeiert. Die Kommunisten 
machten daraus Ende der fünfzi­
ger Jahre ein Hallenbad. An der 
Stelle des Altars wurde ein Zehn­
meter-Sprungturm errichtet.

Heute können die 600 Mitglie­
der der St.-Petri-Gemeinde — 
überwiegend Deutschstämmige-- 
ihren Glauben wieder offen be­
kennen. Das Schwimmbad wurde 
geschlossen, das Gebäude im vori­
ger Jahr an die neugegründete 
Evangelisch-Lutherische Kirche 
in Rußland (ELKRAS) zurückge­
geben. Allerdings hat die Kirche 
nur das Recht zur „ewigen Nut­
zung". Das Gotteshaus bleibt im 
Staatsbesitz.

Bedingung für die Rückgabe 
war: Die Kirche muß wieder in 
ihren ursprünglichen Zustand ver­
setzt werden. Der Umbau vom 
Schwimmbad zur Kirche ist be­
reits begonnen worden. Von An­
fang 1995 an sollen wieder regel­
mäßig Gottesdienste in St. Petri 
abgehalten werden. Unterdessen 
gehen die Restaurierungsarbeiten 
am Kirchenschiff, das jetzt eine 
provisorische Zwischendecke er­
hielt, weiter.

Er selbst hatte es vernichtet. Spä­
ter fand man es, von KGB-Splt- 
zeln abgeschrieben. Kann man 
noch mehr solcher Entdeckungen 
erwarten?

WLADIMLR NAUMOW: Si­
cherlich. Nur ein Beispiel. Nach 
der Verbannung Trotzkljs nach 
Alma-Ata gab es eine Person in 
der nördlich von Moskau gelege­
nen Stadt Wologda, die von allen 
Anhängern der damaligen Oppo­
sition „Briefkasten" genannt wur­
de. Dieser Mann bekam Briefe 
aus der ganzen Sowjetunion und 
sandte sie auf konspirativem 
Weg weiter an TrotzkiJ. Dieser 
„Briefkasten" .war Oppositionel­
ler und gleichzeitig Informeller 
Mitarbeiter des NKWD. Jeden 
Brief, den er bekam, schrieb er 
ab, das Original ging an TrotzkiJ. 
So landete die gesamte Korres­
pondenz Trotzkljs aus den späten 
zwanziger Jahren beim NKWD. 
Heute befindet sie sich lm Archiv 
des FSK.

Seit langem streiten westliche 
Historiker über die Zahl der Op­
fer des Gulags. Können bisher 
unter Verschluß gehaltene Doku­
mente genauere Zahlen geben?

WLADIMIR NAUMOW. Alle 
bislang genannten Zahlen haben 
keine Grundlage. Unsere Kom­
mission hat mit der Ermittlung 
erst begonnen. Wir sehen uns 
hierbei mit großen Schwierigkei­
ten konfrontiert; nicht etwa, weil 
das System versuchte, Spuren zu 
verwischen, sondern weil die Kri­
terien nicht klar sind. Historiker 
und Journalisten nennen Zahlen, 
ohne zu berücksichtigen, welche 
Gruppen überhaupt Opfer von 
Repressalien wurden . Abgesehen 
von denen, die lm Lager waren, 
gehören dieser Gruppe diejenigen 
an, die verbannt oder ausgewie­
sen, weiterhin die, die vom Mini­
sterium für Staatssicherheit er­
faßt und überwacht wurden. Es 
gab auch andere verdeckte. Arten 

überwinden und den Menschen 
hier das Gefühl geben, daß sic 
nicht Irgendwo völlig verlassen 
sind", betonte Bischof Krelsch- 
mar.

Ein solches Gefühl sei . unter 
den Rußlanddeutschen noch stank 
verbreitet „und eine der Haupt­
triebkräfte für die Auswande­
rung". Schon die regionalen Sy- 
nodern In den Sprengeln hätten 
bei der Überwindung der Isola­
tion eine wichtige Aufgabe. „Bel 
der Generalsynode in St. Peters­
burg waren zum erstenmal In der 
Geschichte unserer Kirche Teil­
nehmer aus allen ihren Tellen — 
yon Kaliningrad bis Wladiwostok 
und von Archangelsk bis Geor­
gien — beisammen."

Viel diskutiert wurde auf der 
Generalsynode das Sprachpro­
blem. und es wurde .beklagt, daß 
es zu wenige Bücher, Bibeln und 
Zeitschriften in russischer Spra­
che gibt. „Ist die lutherische Klr 
ehe deutsch-domlniert?" Auf die­
se Frage erwiderte der Bischof: 
„Im Laufe der vergangenen Jahre 
hat sich ein grundlegender Wan­
del vollzogen. Vorher galt in un­
seren Gemeinden die deutsche 
Sprache als Identifikationsmerk­
mal der Kirche. Das war eine 
Verengung gegenüber der vorre­
volutionären Zelt. Unsere Kirche 
war nie Nationalkirche. In ihr 
war immer Raum für viele Spra­
chen und Völker — Finnen, 
Esten, Letten."

Prof. Kretschmar erinnerte 
daran: „In St. Petersburg gab es 
seit dem 19. Jahrhundert Gottes­
dienste in russischer Sprache. In­
zwischen entdeckte man in den 
Gemeinden, daß die Kinder kein 
Wort Deutsch mehr verstehen. 
Solange Jugendarbeit verboten 
war. fiel das gar nicht auf. Über 
die Jahre ist die russische Spra­
che dann in den Gottesdienst und

Nach groben Schätzungen wer­
den die Umbaukosten fünf bis 
zehn Millionen Mark verschlin­
gen. Allein der erste Bau­
abschnitt, die Entfernung des 

- Sprungturms und die Abdeckung 
des Schwimmbeckens, kosten nach 
Angaben des Verwaltungsleiters 
von St. Petri, Klaus Tschen- 
tscher, rund 1,5 Millionen Mark. 
Einen Teil dieser Summe haben 
die Bundesregierung, die auch 
den Ausbau einer deutsch-russi­
schen Begegnungsstätte im hin 
teren Teil der Kirche finanziert, 
und die Evangelisch-Lutherische 
Landeskirche Hannover bereitge­
stellt.

Weitere Mittel soJl ein Förder­
verein aufbringen. der Ende 
1993 in der Partnerstadt Ham­
burg ins Leben gerufen wurde. 
Mit Ausstellungen in Deutschland 
will man auf die St.-Petri-Kirche 
in St. Petersburg aufmerksam 
machen. Die Wiederherstellung 
dieser bedeutenden Kirche kann 
ein Modellprojekt für die Instand­
setzung anderer Kirchen zwischen 
Königsberg und Wladiwostok 
werden, wie Prof. Georg Kretsch­
mar erklärt, der das Aufbau-Pro­
gramm der evangelischen Kirche 
in Rußland leitet.

Bischof Kretschmar ist ein 
penslonerter Theologie-Professor. 
In seiner Predigt zog er den 
Vergleich zwischen dem Zustand 
des Gebäudes und der Gesamt- 

. klrche. Eigentlich sei die ganze

von Repressalien. Zum Beispiel 
wurden fast eineinhalb Millionen 
der russischen Soldaten, die aus 
der deutschen Kriegsgefangen­
schaft in die Heimat zurückkehr­
ten, in sogenannte Arbeitsbatail­
lone abkommändiert. Tatsächlich 
alber befanden sie sich in Straf­
gefangenenlagern uhd hatten den 
Status von Strafgefangenen.

Wo sind dazu entsprechende 
Dokumente zu finden?

WLADIMIR NAUMOW: Im 
Innenministerium, im FSK. lm 
Verteidigungsministerium.

Sind diese Akten zugänglich?
WLADIMIR NAUMOW: Ich 

glaube, Ja. Man muß suchen. Es 
wird bestimmt viel Mühe kosten.

Haben die Archive und ihre 
Mitarbeiter genügend Mittel, um 
ihre großen Aufgaben zu bewäl­
tigen?

WLADIMIR NAUMOW: Archi­
ve sind die Parias unserer Gesell­
schaft. Bislang galt in Rußland 
das Gehalt einer; Putzfrau als 
Existenzminimum. Ich befürchte, 
daß bald das Gehalt eines Archiv­
ars für diesen Vergleich henhal- 
ten muß. Es fehlt Geld für das 
Notwendigste, für die Beleuch­
tung. die Bewachung und für die 
technische Ausrüstung. Geht es 
so, weiter, befürchte ich, daß die 
bloße Existenz der Archive frag­
lich wird.

Was tut der russische Staat?
WLADIMIR NAUMOW. Der 

Staat Ist leider nicht in der Lage, 
das alles zu finanzieren. Deshalb 
mußten die Archive die techni­
sche Ausrüstung 1994 zu sechzig 
Prozent- aus eigenen Mitteln auf­
bringen; das zwingt sie dazu, sich 
ihre Dienstleistungen bezahlen 
zu lassen.

Ist das auch der Grund dafür, 
daß man in den russischen Archi­
ven teilweise sehr hohe Preise für 
Kopien bezahlt oder für den Zu­
gang zu Archivmaterialien teil­
weise mehrere tausend Dollar be­
zahlen muß?

OLEG NAUMOW: Der Zugang 
zu den Dokumenten Ist absolut 
kostenlos. Eine andere Sache ist 

somit in die Arbeit der Gemein­
den vorgedrungen. Es Ist doch 
nicht so, daß die Kirche Gottes 
nur deutsch spricht." Heute müs­
se auch Material in der Sprache 
des Landes beschafft werden.

Der neue Bischof ist für die 
gesamte Evangellsch-Lutheranl 
sehe Kirche In Rusland, der Uk­
raine, Kasachstan und Mittelasien 
zuständig. Prof. KretschmaT lehr­
te bis zu seiner Eremltlerung an 
der Ludwlg-Maxlmllians-Unlversl 
tät in München und half seit fünf 
Jahren der evangelischen Kirche 
in der ehemaligen Sowjetunion, 
so als Rektor der theologischen 
Ausbildung und beim Aufbau der 
Bischofskanzlei in St. Petersburg. 
Dort war er vordem Stellvertre­
ter von Bischof Harald Kalnln 
aus Riga.

Ein Deutscher als Bischof in 
Rußland — ist das nicht unge­
wöhnlich? „So ungewöhnlich Ist 
das in der Tradition unserer Kir­
che nicht", erläuterte Prof. 
Kretschmar. „Bis weit ins 19. 
Jahrhundert hinein war es ganz 
normal, daß zwischen Deutsch­
land, aber auch den skandinavi­
schen Ländern und der lutheri­
schen Kirche in Rußland eine en­
ge Wechselbeziehung bestand. 
Aber die Vergangenheit ist nicht 
entscheidend. Nach der großen 
Verfolgung in den dreißiger Jah­
ren war hier alle Kontinuität bis 
auf die Brüdergemeinden abge­
brochen."

Beim Aufbau einer theologi­
schen Ausbildung und vieler Ge­
meinden in den Großstädten sei 
deshalb Hilfe aus dem Westen 
unverzichtbar gewesen. Aus die­
sem Grunde sei er vor fünf Jah­
ren nach Rußland gekommen. 
„Dieses Amt ist mir zugefallen, 
well es'uns noch nicht gelungen 
ist. Anwärter aus dem eigenen 
Land so heranzulr . |. n daß sie

Kirche mit ihren Gemeinden 
in der Russis< Г rx.un ei­
ne Baustelle. Nach dem Tode al­
ter Gemeindemiiglicdcr und der 
Ausreise vieler anderer nach 
Deutschland müsse die evangeli­
sche Kirche umgebaut werden. 
Der Engel auf dem Dach von St. 
Petri, der weithin sichtbar sein 
Kreuz in Händen hält, sei „ein 
erster Schritt zur Erneuerung der 
Kirche".

Während der Staat — die Rus­
sische Föderation — die Kirchen 
in seinem Besitz zurückgibt, 
knüpfen die Kommunen, denen 
die Mehrzahl der Gotteshäuser 
überlassen wurde, dies zum Teil 
an Bedingungen. So kann zum 
Beispiel die evangellsch-lutherl 
sehe Peter-und-Paul-Gemeinde in 
Moskau ihre Kirche erst dann 
wieder bekommen, wenn sie für 
die Druckerei, die heute noch in 
dem Gebäude untergebracht ist, 
eine neue Betriebsstätte beschafft. 
Derweil nutzt die Gemeinde ei­
nen Nebenraum als Kapelle.

In St Petersburg leben mitter- 
weile rund 10 000 Rußlanddeut­
sche, die aus vielen Regionen 
der früheren Sowjetunion gekom­
men sind. Vor dem Zweiten Welt­
krieg gab es im damaligen Lenin­
grad mehr als 50 000 Deutsche. 
Außer in der evangelischen Ge­
meinde haben sie sich in der 
Deutschen Gesellschaft zusam- 
rhengeschlossen, die nicht nur 
Deutschunterricht anbietet, son­
dern auch darum bemüht ist, den 
aus mittelasiatischen Republiken 
zuwandernden Rußlanddeutschen 
zu helfen.

ihre Benutzung und Verwertung. 
Wenn Sie zum Beispiel etwas ab­
geschrieben haben, um es In Ih­
rer wissenschaftlichen Arbeit zu 
zitieren, so brauchen Sie dafür 
nichts zu bezahlen. Kommen aber 
etwa Vertreter einer Rundfunkan­
stalt oder einer Zeitung, so müs­
sen sie für die kommerzielle Ver­
wertung der Dokumente zahlen. 
Von westlichen Forschern werden 
zum Teil hohe Preise verlangt. 
Erstens sind die Kopienn.iteria- 
lien nur über Privatfirmen er­
hältlich. Zweitens müssen die Ge­
bühren dem Gehalt des Jeweiligen 
Benutzers angemessen sein. Ein 
Amerikaner muß da tiefer in die 
Tasche greifen als ein Russe.

Russische Bibliotheken, zum 
Beispiel die große Lenin-Bi- 
bliother in Moskau, haben 
Schwierigkeiten mit der Aufbe­
wahrung ihrer Bücher. Manches 
droht einfach zu verrotten. Droht 
Ähnliches auch in den Archiven?

OLEG NAUMOW: Ist vom 
staatlichen Archivdienst insge­
samt die Rede, Ja. Für einige ört­
liche Archive, die sich noch heu­
te In den Räumlichkeiten ehema­
liger Klrohen befinden, die wie­
der an dltr Kirche zurückgegeben 
werden, besteht das Problem der 
Unterbringung.

Welche Überlebensstrategien 
entwickeln Sie? Arbeiten Sie mit 
westlichen Institutionen zusam­
men?

OLEG NAUMOW: Ja, auf ver­
schiedenen Gebieten. So gibt es 
Projekte gemeinsamer Veröffent­
lichungen wie die Fortsetzung 
der lMarx-Engels-Gesamtausgabe. 
Darüber hinaus unterhalten wir 
gute Beziehungen zu einigen uns 
verwandten Instituten, so etwa 
zum Internationalen Institut für 
Sozialgeschichte in Amsterdam 
und zur Feltrinelll-Stlftung. die 
uns auch materiell unterstützen.

Anmerkung der Redaktion: Vor 
kurzem wurden im Partei-Ar­
chiv die Akten von führenden 
Kominern-Funktionären wie 
Georgi Dimitrow mit der Be­
gründung geschlossen, es hand­
le sich um Staatsgeheimnisse.

mit schätzungsweise 
Gemelndemltglledem.

eine solche Aufgabe übernehmen 
können. Es ist nun eine meiner 
Pflichten, dafür zu sorgen, daß 
sich dies ändert", versprach der 
Bischof.

Die evangelisch-lutherische Kir­
che in der Obhut von Bischof 
Kretschmar umfaßt etwa 600 Ge­
meinden völlig unterschiedlicher 
Größe 
50000 
„Gemeinden in Kasachstan oder 
Mittelasien insgesamt, die vor 
drei Jahren noch Hunderte zähl­
ten, sind auf vielleicht 20 Brüder 
und Schwestern geschrumpft Im 
europäischen Rußland und in der 
Ukraine, wo wir vor drei oder 
vier Jahren überhaupt keine Ge­
meinden hatten, wachsen hinge­
gen immer neue", hob der Bi 
schof hervor. Kontrovers dlsku 
tiert wurde auf der Synode das 
Verhältnis der Lutheraner zu an­
deren Glaubensgemeinschaften, 
insbesondere zur russisch-ortho­
doxen Kirche. Gibt es Berüh- 
rungsängste? „Man muß die Rea­
litäten des Umgangs miteinander 
vom — ich möchte fast sagen — 
Ideologischen Überbau trennen. 
Gerade in den Brüderkreisen 
herrscht eine furchtbare Angst. 
Das Stichwort Ökumene heißt für 
sie, daß der Papst die lutherische 
Kirche schluckt. Aber das ist ei.-, 
ne abstrakte Gefahr. Vor Ort ha; 
ben wir überhaupt keine Proble­
me miteinander ”

Und der Bischof wies darauf 
hin: „Lange Zeit, ehe die 
mlsch-katholische 
wieder eine eigene 
aufbauen konnte, 
deutsch-sprechenden 
in unsere Gottesdienste gekom­
men. Zur russisch-orthodoxen Kir­
che hat sich auf hoher Ebene ein x 
Verhältnis der Liebe und der Zu­
sammengehörigkeit entwickelt."

rö-
Kirche hier 

Hierarchie 
sind die 

Katholiken

aus Deutschland
helfen bei der Entwicklung 
des Kreises Asowo

Bei der regionalen Entwicklung 
im Omsker Gebiet haben die Kre- ) 
dltanstalt für Wiederaufbau 
(KfW) in Frankfurt/Maln und die 
Deutsche Gesellschaft für Techni­
sche Zusammenarbeit (GTZ) in 
Eschborn lm Taunus lm Auftrag 
der deutschen Bundesregierung 
wichtige Aufgaben übernommen. 
KfW und GTZ wirken bei großen' 
Projekten für die Bevölkerung lm 
deutschen nationalen Rayon 
Asowo mit, die mit Mitteln des 
Bundesministeriums des Innern . 
finanziert werden. » Â

Vorrangig Ist, der Wohnungs>-’ 
bau für die Ansiedlung von Ruß­
landdeutschen, die aus den be.- 
nachbarten Republiken Mittel­
asiens nach Westsibirien vmsle- 
deln wollen. In der ersten Phase 
wurden 53 Einfamilienhäuser von 
russischen Baufirmen in der 
Kreisstadt Asowo errichtet, lm 
nächsten Abschnitt sind weitere 
26 Einfamilienhäuser, etliche 
Mehrfamilienhäuser sowie weite­
re Baumaßnahmen in Asowo so- 'Л 
wie der Bau von 89 Einfan.ilien 
häusern außerhalb der Kreisstadt 
durch Arbeitskollektive vorge­
sehen. Die dritte Phase des 
Wohnungsbau-Programms umfaßt 
die Errichtung von 36 Einfami­
lienhäusern im Dorf Krutsch. in 
dessen Nähe ein Gewerbepark 
mit deutscher Unterstützung ent­
steht.

Aus einem Entwlcklungsfnnds 
wird der Ankauf von Häusern 
Asowo und angrenzenden Kr- 
sen bestritten. Bis Jah-< <end.e 
1994 wurden so ann.Jn ■1 700 
Häuser beschafft. Dan 'er­
den Kredite für den Wohnungs­
bau in Selbsthi’,> zur V ' igung 
gestellt. Auf .T< se W ><• konn­
ten bis zur .L- 'resm’ < i994 et­
wa 300 Häuser geschaffen wer­
den.

Bei den Erschließungsvorhaben 
ging es um die Wasserversorgung 
und die Abwasserentsorgung. 
Weiterhin wurden die Strom- und 
Wärmeversorgung ausgebaut, 
neue Straßen angelegt und das 
Telefonnetz verbessert. Zusätz­
liche Mittel aus Deutschland flös­
sen In den kommunalen Bauhof 
und In die Kreisbaugesellschaft, 
In die Landwirtschaft (Traktoren, 
Säh- und Erntemaschinen, Pflan­
zenschutzgeräte. Ersatzteile und 
Saatgut) sowie in die Aüs- und 
Fortbildung (Verwaltungsschu­
lung, Lehrbauhof, Holzlehrwerk­
statt).
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Немецкая Jâjema
Приложение к «Дойче Альгемайне» № 214

Нурсултан НАЗАРБАЕВ:

Новые
Завершился визит советника 

Министерства внутренних дел 
Германии госпожи Гизелы Би­
вер в Алматинскую и Семипа­
латинскую области. Она посе­
тила в Бородулихннском райо­
не центры по переработке мяса 
и молока, поинтересовалась, 
как эффективны эти два про­
екта, предусматривавшиеся, 
прежде всего, для двух немец­
ких сел — Ивановки и Переме- 
новки. Колбаса и сыр, изго­
товленные по рецептам и тех­
нологиям Германии мастерами 
из Казахстана, получили уже 
высокую оценку потребителя.

Госпожа Бивер, как куратор 
проектов в Казахстане по ли­
нии технического сотрудниче-

проекты
ства двух стран, знакомилась 
с предложениями администра­
ций районов и области на пред­
мет поставки новых перераба­
тывающих предприятий в 
1995-96 гг.

Как было отмечено при встре­
че госпожи Бивер с работни­
ками Совета немцев Республи­
ки Казахстан, число проектов 
будет в Казахстане наращи­
ваться. Они способствуют ин­
теграции новых предпринима­
телей в отечественную эконо­
мику и партнерству деловых 
людей двух стран, решают про­
блему занятости и закрепления 
кадров.

И. САРТИСОН

«Мы все имеем один менталитет» Ассамблея народов
Казахстана:

впереди — первая сессия

ло связям с общест- 
организациями Уп- 

Делами Кабинета ми- 
Серик Ашляев, мэр 
Шалбай Кулмаханов,

9 марта состоялось давно 
запланированное президентом 
Нурсултаном Назарбаевым по­
сещение Немецкого Дома. Пре­
зидента сопровождали два за­
местителя премьер-министра — 
Ахметжан Есимов и Виталий 
Метте, председатель казах- С раненой насти казахстанско-
,рманской комиссии по пробле­

мам немцев, секретарь Совета 
безопасности при президенте 
Тулеген Жукеев, советник пре­
зидента по проблемам межна­
циональных отношений Алек­
сандр Штопель, заведующий 
отделом 
венными 
равления 
нистров 
столицы 
работники аппарата президен-

- Тта.
'( Правительственную делега­

цию во главе с президентом 
встретили на крыльце Немец­
кого Дома председатель Сове­
та немцев Казахстана Алек­
сандр Дедерер и Чрезвычай­
ный н Полномочный посол 
Германии в Казахстане госпо­
дин Айке Бракло. Во время 
краткой экскурсии гостей по­
знакомили с работой размес­
тившихся .под крышей этого 

С'ьма германских представи- 
cVibCTB — института имени 

Гете, где президенту вручили 
памятную медаль с барельефом 
Гете, фонда имени Фридриха 
Эберта, Германского общества 
технического содействия и раз­
вития. Затем были осмотрены 
помещения, занимаемые глав­
ным хозяином дома — бюро 
Совета немцев, рабочие места 
экспертов по экономике, куль­
туре, образованию, переселен­
ческим вопросам. После чего 
президент предложил участни­
кам встречи сесть за круглый 
стол с тем, чтобы детальнее 
ознакомиться с деятельностью 
бюро и теми мерами, которые 
оно считает необходимым пред­
принять для поддержания не­
мецкой диаспоры в Казахста­
не.

Помимо председателя Совета 
немцев, представляющего Кус­
танайскую область, на встрече 
присутствовал его заместитель 
председатель акмолинского об­
ластного общества немцев, Ан­
дрей Реиде, председатели ка­
рагандинского, петропавлов­
ского, жезказганского област­
ных обществ немцев, сотруд­
ники Совета немцев.

Во вступительном слове А. 
Дедерер напомнил, что 24 
марта состоится съезд трудар- 
мейцев и выразил надежду 
что на этом съезде наконец 
прозвучит правда. Около 40 
процентов трудармейцев погиб­
ли, надорвавшись на непосиль­
ной работе во время войны. 
Немногие их захоронения из­
вестны, как правило, рылись 
общие могилы-ямы. Сегодня 
самым младшим из оставшихся 
в живых трудармейцев около 
70 лет и эти люди не имеют 
достаточной социальной под­
держки. Как живется более 
молодым поколениям немцев? 
Мы надемся в июне провести 
•II-й съезд немцев Казахстана, 
— оказал А. Дедерер, — рас-

В мае, в Берлине Из Абая-на чемпионат Азии
Спортивный выпуск област­

ного телевидения был посвя­
щен прошедшему в Пакистане 
IV Международному турниру, 
организованному Ассоциацией 
любительского бокса мира 
(АИБА). Телезрители увидели 
на голубом экране команду 
Казахстана — победительницу 
турнира, представленную боксе­
рами Абая и Караганды, с 
большим интересом прослуша­
ли экспресс-интервью со стар­
шим тренером Карагандинской 
области по боксу, заслужен­
ным тренером СССР и Казах- 

13 га Леонидам Тлеубаевым и 
Э I \. 1 рдом М а тросовым, моло-

считывая на прямой диалог, 
хотят ли они сохраниться в 
республике как народ, что ну­
жно сделать для этого?

Отъезд каждой немецкой 
семьи — это болезненный раз­
рыв устоявшихся человеческих 
отношений: «Мы видим, как 
казахи плачут, когда немцы 
уезжают»... Однако, по-преж­
нему много немцев уезжает, 
особенно из южных областей 
уже выехало около 70 процен­
тов. Пока еще около 500 ты­
сяч немцев в республике про­
живает, особенно на севере ее. 
Но, по прогнозам А. Дедере- 
ра, если темпы эмиграции со­
хранятся в ближайшие три 
года, останется около 100 ты­
сяч немцев. В числе главных 
причин, побуждающих людей 
к отъезду, — резкое падение 
жизненного уровня.

Очень важна поддержка ча­
стного предпринимательства в 
немецкой диаспоре Казахста­
на. Попытки сотрудничества с 
министерством экономики рес­
публики оставили определен­
ные разочарования. Между 
тем, именно немцы, живущие в 
Казахстане, подчеркнул А. Де- 
дерер, могли бы сыграть ре­
шающую роль в экономичес­
ком преобразовании страны, — 
в каждой семье сегодня есть 
родственники в Германии. Они 
могли бы привлечь своих бра­
тьев, знакомых к совместному 
бизнесу.

К сожалению, уезжая в Гер­
манию, наши земляки-немцы 
поставлены перед выбором: 
они должны лишиться граж­
данства Казахстана и принять 
подданство Германии, иначе не 
смогут пользоваться там соци­
альными льготами. И они при­
езжают потом к себе на роди­
ну как иностранцы... Спра/вед-

Для сохранившихся пока еще 
мест компактного проживания 
немецкого населения, где оно 
составляет 60—70 процентов, 
по его мнению, можно было бы 
рассмотреть возможность пре­
доставления им самоуправле­
ния. Председатель Совета под­
черкнул, что на сегодняшний 
день у Совета немцев Казах­
стана сложилось хорошее вза­
имопонимание с руководством, 
правительством республики. И 
все-таки существует масса про­
блем.

Скажем, из 500 школ с пре­
подаванием 
родного в 
лось только 
немецкий, в 
дается как 
меняется английским. Нужно 
построить специальную систе­
му образования — особенно в 
пяти областях, где еще живет 
70 процентов оставшихся в Ка­
захстане немцев, создать усло­
вия для изучения родного 
языка. В Акмоле хорошо бы 
создать соответствующий ВУЗ 
при поддержке федерального 
правительства Германии, казах­
ско-немецкие школы, интерна­
ты.

— Казахстан — наша Роди­
на, мы всегда об этом помним, 
— оказал Андрей Реиде в сво­
ем выступлении. —- Мы пыта­
емся найти в акмолинской об-

немецкого как 
республике оста- 

126, в остальных 
основном, прело- 
иностранный, за­

дыми чемпионами турнира на 
Кубок АИБА, мастерами спор­
та Жаяатом Аман ба ев ым, Пет­
ром Гаршиным, Дани яром Му- 
найтбасовым и Владимиром 
Мальцевым.

Сейчас эти учащиеся област­
ной школы высшего спортивно­
го мастерства отправились в 
Шымкент на учебно-трениро­
вочные сборы. С 4 по 14 мая 
в Берлине будет проходить 
чемпионат мира по боксу.

Виктор СУПРУН, 
заслуженный тренер Ка­
захстана, мастер спорта по 

боксу

не- 
из

Совета 
остано- 
нацио- 

коллек-

представителей 
президент по- 

— как устраи- 
казахстанцы

ласти способы закрепить 
мецкое население. Одна 
главных причин, подталкиваю­
щих немцев к отъезду — мас­
совый отъезд учителей, не­
хватка литературы, учебных 
заведений. Попытки создания 
комплекса непрерывного обу­
чения на немецком языке раз­
биваются о реальные трудно­
сти — нет учителей, некому ве­
сти физику, химию. Подготов­
ку специальных кадров мог 
бы осуществлять Немецкий 
университет, будь он создан... 
Польза от существования всех 
звеньев образования на немец­
ком языке была бы огромная 
для всей республики: дети 
всех национальностей получили 
бы возможность глубоко изу­
чать немецкий язык.

Эксперт по культуре 
немцев Софья Вензель 
вилась на проблемах 
нальных фольклорных 
тивов, Немецкого театра: их 
пышный расцвет, начавшийся 
несколько лет тому назад, се­
годня сменился упадком — 
нет средств, уезжают лучшие 
кадры. Немецкий театр, блес­
тящие работы которого еще 
помнят зрители, сегодня фак­
тически уже погиб, спектакли 
ставятся силами студентов 
Немецкой театральной акаде­
мии.

Пресс-секретарь Совета нем­
цев Иван Сартисон высказал 
свою точку зрения: необходимо 
обратить внимание на села, 
которые наполовину, на треть 
все еще населены немцами. Су­
ществует 35 готовых проектов 
для села — если их удалось 
бы реализовать, это было бы 
решением проблемы № 1, по 
его мнению: будут корни в эко­
номике — нас отсюда не выр­
вать.

Выслушав 
Совета немцев, 
интересовался 
ваются бывшие 
в Германии? А. Дедерер пояс­
нил, что в Германии существу­
ет Землячество немцев из 
России. Для человека, прие­
хавшего в новое общество, 
жизнь, как правило, начина­
ется с общежития — барака, 
старики говорят: мы это пом­
ним, мы через это прошли. 
Потом начинается рассмотре­
ние документов. А. Ренде до­
бавил, что многие не могут 
устроиться там на работу, пы­
таются вернуться, 
родине. Примерно 65 процен­
тов у немцев — 
браки. Приходит мама, рус­
ская, плачет — помогите уе­
хать, две дочки, обе заму­
жем за немцами, уже в Гер­
мании, больше детей нет.;. Как 
сказал И. Сартисон, адапта­
ция идет сложно психологи­
чески, бывает люди возвраща­
ются, пряча от соседей глаза... 
А назад все пути отрезаны, — 
лодитожил А. Дедерер. — Уез­
жая, человек теряет все — 
дом на селе продать трудно, 
едва за 800 марок, две, трети 
этого уходит на взятки чинов­
никам, поборы на таможне, за 
билет, трудовую книжку он 
должен сдать, 1732 тенге за ее 
хранение берут. Назад приехать

тоскуя по

смешанные

Абайской детско- 
опортнвной школы,

Директор 
юношеской 
заслуженный тренер Казахста­
на по боксу Андреас Райш по 
праву может гордиться своим 
бывшим воспитанником — мас­
тером спорта Жанатом Аман- 
баевым.

Жаиат показал красивую и 
тактичеаки грамотную работу 
на Международном турнире по 
боксу в Шымкенте. Он выиг­
рал финальный бой у своего 
земляка — студента Караган­
динского пединститута Петра 
Гаршина и завоевал титул чем­
пиона Воспитанник Караган- 

некуда. В Кустанайской обла­
сти из 11.000 уехавших вер­
нулось 95 человек.

Виктор Бгер, председатель 
фонда реабилитации трудар­
мейцев имени Э. Айриха ска­
зал, обращаясь к президенту, 
что, к сожалению закон о со­
ответствующих льготах для 
трудармейцев в отдельных об­
ластях не работает. Удалось 
добиться, чтобы трудармейцев 
начали лечить в госпитале ин­
валидов войны. Как восприня­
ли это инвалиды войны? Люди 
почувствовали пережитую вза­
имную трагедию... Германия 
помогла оборудованием, по­
мощь будет продолжаться. А. 
Ренде добавил, что надо учесть 
вклад трудармейцев в Победу, 
готовясь отмечать ее 50-летие. 
Они призывались в трудармию 
через военкоматы, но факти­
чески находились в концлаге­
рях, за колючей проволокой. 
Баланда, шаг влево, шаг впра­
во — расстрел, за невыполне­
ние нормы — расстрел. Немец 
означало фашист. Но это по­
коление не ожесточилось...

Внимательно выслушав выс­
тупавших, президент выразил 
сожаление по поводу отъезда 
людей из республики. Казах­
стан — многонациональное го­
сударство, — сказал он, — и 
отдавать приоритет какой-то 
национальности мы не можем. 
В Республике полмиллиона 
немцев — и столько же узбе­
ков, четверть миллиона татар, 
корейцез и уйгуров... И все 
казахстанцы, независимо от на­
циональности, испытывают 
трудности.

В прошлом году из Казахста­
на выехало свыше 300 тысяч 
жителей, но разве в Москве не 
стоят очереди на выезд, разве 
их нет в посольствах России 
в других республиках? И в до­
брые времена из Казахстана 
уезжало около 120 тысяч — и 
столько же примерно приезжа­
ло. Многие казахи, живущие 
за пределами Казахстана — в 
Центральной Азии, России, 
Монголии — тоже хотели бы 
вернуться на Родину.

Если кто-то хочет уехать — 
никто не вправе это запретить. 
Но каждый отъезд потеря для 
республики. Многих из числа 
уехавших немцев, — сказал 
Президент, — я знаю, мы вы­
росли вместе. В их лице мы 
теряем очень активных работ­
ников, специалистов.

Президент подчеркнул, что 
желал бы видеть Германию на 
первом месте в ряду стран- 
партнеров. Германия была пер­
вым государством, куда была 
проложена авиалиния из Ка­
захстана. Образование совмест­
ной комиссии, подписание со­
ответствующих документов со­
здает предпосылки для разви­
тия здесь германского бизнеса. 
Президент пообещал дать спе­
циальное распоряжение мини­
стру экономики, если будут 
представлены заслуживающие 
внимание проекты. Для реали­
зации предложений, направ­
ленных на закрепление немцев 
в Казахстане, которые могли 
бы заинтересовать и герман­
ское правительство, президент 

дамского клуба «КАСПИИЦ», 
мастер спорта Канат Аманбаав, 
тренируется у мастера спорта 
международного класса Ана­
толия Александровича Торопо­
ва и мастера апорта Жуматая 
Сайкумбаева, готовится к чем­
пионату Азии, который состоит­
ся в будущем году. По автори­
тетному мнению преподавателя 
Карагандинского техникума 
физкультуры и спорта Алек­
сандра Карловича Шмидта, 
Жаиат станет непревзойден­
ным мастером ринга.

(Собст. ннф.) 

гарантировал создание всех 
условий.

Сельские жители хорошие 
перспективы имеют в авязи с 
приватизацией: земельные на­
делы предоставляются в поль­
зование на 99 лет с правом на­
следования. С прошлого года 
либерализированы цены на всю 
сельхозпродукцию.

Относительно помощи немец­
кому театру, президент сказал, 
что готов оказать ее в той ме­
ре, в какой он.оказывает воз­
можную поддержку казахско­
му и русскому драматическим 
театрам.

Размышляя о целесообраз­
ности национальных универси­
тетов, президент выдвинул 
Идею создания Евразийского 
университета, в числе перво­
очередных мер предложил рас­
ширить подготовку специали­
стов в университете мировых 
языков, в институтах.

В развитие выдвинутой идеи 
самоуправления, пресс-секре­
тарь Иван Сартисон предло­
жил перенять опыт Киргизии в 
отношении культурной автоно­
мии немцев. В связи с этим 
Президент напомнил, что по 
Конституции Казахстан явля­
ется унитарным государством. 
И кроме того, что дает такая 
автономия, кроме названия? 
Ведь если что-то создавать, то 
ради дела, а не для профор­
мы, — сказал он. Но выразил 
готовность ознакомиться с тем, 
как эту проблему решают в со­
седней республике.

Президент выразил также 
заинтересованность в пред­
стоящем съезде немцев, поо­
бещал содействие в его подго­
товке, участие в этом важном 
мероприятии, подчеркнув, что в 
развитии Казахстана немцы сы­
грали не последнюю роль, и 
высказал пожелание, чтобы 
они строили и новый Казах­
стан, новую экономику. Он 
считает возможным подгото­
вить с германским правитель­
ством дополнительные доку­
менты, позволяющие не ли­
шать сразу казахстанского 
гражданства отъезжающих в 
Германию с тем, чтобы в те­
чение, например, года они

Памяти акына Тараса
Дню рождения великого сы­

на украинского народа, писа­
теля и философа Тараса Гри­
горьевича Шевченко, был при­
урочен вечер, который состоял­
ся в конференц-зале республи­
канского газетно-журнального 
издательства «Дауир». Именно 
в этом издательстве ровно год 
назад была образована ре­
дакция еженедельника Кабине­
та министров, газеты «Укранн- 
ськи новкни». Инициаторами 
проведения вечера выступили 
Лидия Петровна Гневая, актив­
ный участник работы Украин­
ского культурного центра в го­
роде Алматы и редакция «Ук- 
раннських новин».

-Приятно отметить, что по­
добные вечера в Алматы про­
водят на протяжении послед­
них пяти лет. Собралось нема­
ло гостей, которые с глубоким 
уважением относятся к твор­
честву Кобзаря, некоторые из 
них посвятили свою жизнь изу­
чению и распространению на­
следия Шевченко.

Тепло встретили зрители вы­
ступление детского ансамбля 
«Украиночка», созданного при 
средней школе № 132. Сущест­
вование коллектива — заслуга 
художественного руководителя 
Галины Сергеевны Коваленко, 
которая вкладывает в работу 
всю свою душу и сердце. В 
зале воцарилась полная тиши­
на, когда зазвучали мелодии 
народных украинских песен.

Открыл вечер первый секре­
тарь Посольства Украины в 
Республике Казахстан Николай 

имели возможность вернуться 
на родину, если того пожела­
ют, не обивая при этом поро­
ги.

В заключение президент еще 
раз сказал о своем великом 
желании, чтобы немцы — гра­
ждане Казахстана продолжа­
ли здесь жить: мы все, кто ро­
дился здесь, независимо от 
национальности, имеем один 
менталитет. И поделился своим 
замыслом относительно созда­
ния «интернационального» ка­
нала для телевидения. — Я за 
то, чтобы язык, культуру на­
родов сохранить, — сказал 
он. — Если мы станем одина­
ковыми, это будет неинтерес­
но...

Президент призвал собрав­
шихся дорожить межнацио­
нальным согласием в Казах- 
не, быть осторожнее в публич­
ных выступлениях, когда речь 
касается этой деликатной сфе­
ры.

Чрезвычайный и Полномоч­
ный посол Германии в Казах­
стане г-н Айке Бракло в сво­
ей речи назвал эту встречу в 
Немецком доме «историчес­
кой», сказав, что она даст но­
вый импульс для решения 
многих проблем и поблагода­
рив президента Назарбаева.

Расписываясь в книге почет­
ных гостей, президент обе­
щал и впредь бывать в стенах 
этого дома.

Общественность вправе 
ждать результатов этой встре­
чи, и они могли бы оказаться 
весомее, если бы в ходе под­
готовки к ней Совет немцев 
конкретнее сформулировал для 
себя те проблемы, которые 
можно решить на уровне пре­
зидента. Хочется надеяться, 
что в дальнейшем возможность 
прямого диалога с президентом 
будет использоваться эффек­
тивнее, и участниками его хо­
телось бы видеть многих авто­
ритетных представителей не­
мецкой диаспоры, а также ка­
захстанцев других националь­
ностей, которым не чужды про­
блемы немцев Казахстана.

Татьяна ЗЛОТНИКОВА
Фото Теодора БЕККЕРА

Павленко. Присутствующих по­
приветствовали от имени сла­
вянского движения «Лад» Ва­
лерий Александрович Морозов 
и Яков Петрович Белоусов. В 
народном убранстве вышла на 
сцену и исполнила народные 
песни Марина Гранова. Дю- 
сенбек Ибраев, выпускник ин­
ститута театра и кино, очаро­
вал своим пением в сопровож­
дении партии фортепиано. Ак­

1 марта 1995 г. Н. Назарбаев 
подписал Указ «Об образова­
нии Ассамблеи народов Казах­
стана» — консультативно-сове­
щательного органа при Прези­
денте Республики Казахстан. 
Па 24 марта назначен созыв 
первой сессии Ассамблеи. Под­
готовке к этому предстоящему 
обытию была посвящена встре­

ча представителей республикан­
ских и областных националь­
ных культурных центров, дру­
гих общественных организаций, 
областных администраций в ре­
зиденции Президента.

Вице-президент Республики 
Казахстан Ерик Асанбаев озна­
комил собравшихся с организа­
ционными принципами новой 
структуры. Сессии Ассамблеи 
предполагается проводить не 
реже раза в год. Чтобы обес­
печить непрерывную работу 
между сессиями, заседаниями 
Совета Ассамблеи, будет функ­
ционировать 
секретариат, 
финансирование за счет бюд­
жетных средств до 7 человек 
освобожденных работников.

В областях из представите­
лей местных национальных 
культурных центров, Советов 
ветеранов* маслихатов по ана­
логии будут созданы регио­
нальные -малые Ассамблеи, в 
каждой из которых планирует­
ся из бюджетных средств со­
держать трех освобожденных 
работников. Со временем, воз­
можно, Ассамблея будет иметь

исполнительный 
Предусмотрено

«Глинкар»
второе

Договор об открытии сов­
местного предприятия «Глин- 
кар» был подписан еще в июле 
прошлого года. Основные виды 
деятельности: ремонт горно­
шахтного оборудования, изго­
товление домкратов, восстанов­
ление запчастей, уже вышед­
ших из строя. Одним из глав­
ных учредителей предприятия 
является известный в СНГ 
польский завод «Глиник», по­
ставляющий во все отечествен­
ные угольные бассейны детали, 
оборудование для стабильной 
работы шахт.

С открытием казахско-поль­
ского СП «Глинкар» в Кара­
ганде с горно-ш а х т н о г о 
оборудование получает «второе 
дыхание». В наше время, когда 
связи между деловыми парт­
нерами прерваны, это имеет ог­
ромное значенце. Сейчас замет­
но ухудшилось материально-те­
хническое снабжение. И вопрос 
упирается в финансирование, 
не говоря уже о дестабилиза­
ции экономики. Поэтому ва­
жен тот факт, что тесное взаи- 
выгодное сотрудничество меж­
ду Республикой Польша и су­
веренным Казахстаном не толь­
ко не прервалось, но и укрепи- 

терский талант выплеснул на 
сцене Василий Алексеевич Га- 
моцкнй, многие годы прорабо­
тавший в театре имени Лер­
монтова, и, как всегда, с вдо­
хновением исполнила произве­
дения украинских авторов до­
цент Полина Михайловна До­
рохова. Профессор Александр 
Жовтис, известный обществен­
ный деятель и публицист, про­
читал собственные переводы 

свой собственный печатный ор­
ган, пока для этого нет финан­
совых возможностей.

Делегаты из областей на 
первую сессию Ассамблеи при­
будут 23 марта. Работа сессии 
начинается на следующий день, 
в 10 утра. На сессии выступит 
президент Н. Назарбаев, затем 
до 13 часов будут выступать 
делегаты, после обеда сессия 
продолжит свою работу, будут 
приняты ее итоговые докумен­
ты. Для участников сессии си­
лами мастеров искусств Казах­
стана будет дан концерт. При­
близительное число участников 
сессии — 290 человек.

Президент ассоциации корей­
ских культурных центров Ка­
захстана Гурий Хан выступил 
с предложением использовать 
для создаваемой Ассамблеи 
пустующие в перерывах меж­
ду официальными встречами 
помещения Дома Дружбы. Е. 
Асанбаев нашел эту идею уда­
чной и сообщил, что встречаясь 
на днях с главами администра­
ций, Президент попросил их 
найти и в областных центрах 
хорошие помещения для ма­
лых Ассамблей.

Помимо чисто организацион­
ных вопросов, касающихся бу­
дущей Ассамблеи, собравшиеся 
обсудили ряд актуальных мо­
ментов: разговор шел о нало­
говой политике, о причинах 
роспуска парламента, о пенси­
онных задолженностях.

Татьяна ВАЙС

дыхание

Карагандин-
городской телефонной

лось созданием столь необходи­
мого для работы шахт совме­
стного предприятия.

«Глинкар» во многом обязан 
своему рождению президенту 
Союза поляков Казахстана и 
стран Центральной Азии, глав­
ному инженеру 
ской 
связи Францу Богуславскому. 
Сегодня его детище набирает 
силу, развивается. Начало по­
ложено, н верится, что кара­
гандинские шахты не будут ис­
пытывать «голод» в деталях, 
крепях завода «Глиник».

Союз поляков и Карагандин­
ское областное польское Обще­
ство «Полония» планируют со­
здать в нашем университетском 
городе польские детсады и 
школы, кафе польских нацио­
нальных блюд, факультеты 
польского языка и литературы 
в педагогическом институте. В 
структуре недавно зарегистри­
рованной, единственной в Ка­
захстане, Карагандинской об­
ластной федерации националь­
ных и народных видов спорта, 
возможно, скоро появится и 
польское отделение.

(Собств. инф.)

корейских стихов XVI века на 
украинский язык.

Праздник удался на славу. 
Уходя, зрители уносили в сво­
их сердцах приятные воспоми­
нания о таком неординарном 
событии.

НА СНИМКЕ: Дмитрий Гу- 
дебскнй. Выступление ансамб­
ля «Украиночка».

Фото Елены Устиненко
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• Константин Эрлих: ~~ - • '------ -- -------------
Евгений Михаэлис,

российский немец и политический 
ссыльный в Казахстане, друг и учитель Абая. 

Его вклад в хозяйственное 
освоение казахских степей

Следует сразу оговориться, 
что вклад живших в Казахста­
не немцев в экономическое и 
культурное развитие этого ре­
гиона является сегодня акту­
альным предметом исследова­
ния. Насколько мне известно, 
.в настоящее время существу­
ют лишь четыре разработки по 
этой те.ме.

Сейчас, когда Казахстан идет 
по новым путям развития, наз­
ванная тема представляется, 
однако, исключительно важ­
ной, так как исход европейцев, 
прежде всего немцев, из респу­
блики вновь дает веское осно­
вание. для того, чтобы заново 
и объективно осмыслить исто­
рическую роль и место немцев 
в Казахстане.

Массовое переселение немцев 
В Казахстан началось, как из­
вестно, в 80-х годах прошлого 
столетня1 Речь идет о немец­
ких колонистах, покидавших 
свои материнские колонии на 
Водге и в Южной Украине из- 
за введения всеобщей воин­
ской повинности в России и 
поселявшихся в тогдашнем Тур­
кестане. С казахской степью 
немцы соприкасались, однако, 
уже намного раньше, в 14-15 
столетиях. Это были Иоганн 
Шидьдбергер и Сигизмунд Гер- 
берштейн, достигшие во время 
своих путешествий теперешнего 
Казахстана. За ними последо­
вали другие немецкие путешест­
венники и ученые, такие как 
П,п С. Паллас, А. фон Гум­
больдт, Георги, Генез ер и др. 
Ид немецких ученых и чинов­
ников, живших в России и по­
сещавших Казахстан, следует 
назвать в первую очередь Гме- 
днна, Миллера и Эверсмана.

Со второй трети 18 века 
немцы в Казахстане представ­
лены уже в значительном ко­
личестве. Это были, прежде все­
го, военные, государственные 
чиновники, врачи, аптекари и 
духовные лица. Возможным 
стало это после присоединения 
территории Малого казахского 
жуза к России.

Во второй половине 19 века 
немцы в политической жизни 
Казахстана играют уже ощути­
мую роль. Это происходило

л..............................и......................

благодаря управлению казах­
ских степей генерал-губернато­
рами и тому обстоятельству, что 
в местных генерал-губернато­
рах служили многочисленные 
военные и чиновники немец­
кого происхождения. Напомним 
лишь о генерал-губернаторе 
Туркестана фон Кауфмане, 
активно содействовавшем раз­
витию культурной жизни в ре­
гионе; о генерал-адъютанте ба­
роне фон Каульбарсе, участни­
ке русско-японской войны, по­
четном гражданине Пржеваль- 
ска; далее о военном губерна­
торе и атамане казачьего пол­
ка в Семиречье, генерал-майо­
ре генштаба Алексее Фриде, 
удостоенном многих воинских 
наград, в том числе ордена св. 
Анны 1-ой степени, ордена ов. 
Станислава 1-ой степени, св. 
Владимира З-ей и 4-ой степени, 
ов. Георгия 4-ой степени и зо­
лотой сабли с надписью «За 
храбрость» (за подавление 
польского восстания). Он был 
также одним из тех, кто помо­
гал осуществлять экспансиони­
стскую политику России, напри­
мер, при завоевании Хивы в 
1874 году и Кокандского хан­
ства в 1875—1876 гг.2.

Средн подчиненных Фриде 
был, между прочим, и ученый- 
лесовед, надворный советник 
Эдуард Баум, кавалер орде­
нов ов. Анны и ов. Станислава 
З-ей степени, принявший реша­
ющее участие в озеленении 
города Верного, теперешнего 
Алматы3.

Во второ!) половине 19-го сто­
летия Казахстан наряду, с Си­
бирью становится главным ме­
стом ссылки для политических 
неблагонадежных, остававших­
ся затем в большинстве своем 
— после снятия с ник полицей­
ского надзора — в местах ссыл­
ки и игравших важную роль в 
общественно-политической жи­
зни региона.

Среди них должны быть на­
званы российские немцы Блек 
и Гросс, но в первую очередь 
Евгений Михаэлис.

♦ ♦ ♦
19 февраля 1861 года рус­

ский царь Александр II подпи­
сал «Общее положение о кре­

стьянах, вышедших из крепост­
ной зависимости» и одновре­
менно «Манифест об отмене 
крепостного права».

Это была реформа сверху, 
предпринятая царем, занявшим 
.российский трон в 1855 году во 
время Крымской войны, ввиду 
пошатнувшегося международ­
ного положения России как ве­
ликой военной державы. Воин­
ские неудачи в глазах широ­
чайших слоев российского об­
щества дискредитировали само­
державный режим Николая II 
настолько, что царь был выну­
жден предпринять серьезные 
политические шаги. В своей 
речи, произнесенной в одном 
из дворянских собраний, он 
сказал, что лучше освободить 
крестьян «сверху», чем дожи­
даться, пока они сделают это 
«снизу».

Отношение различных слоев 
русского общества, к опублико- 
ванному 5 марта 1861 года 
«Положению» было различ­
ным. Даже средн дворян наме­
тился раскол. Несмотря на 
ставшее очевидным разложение 
крепостнического строя, значи­
тельная часть помещиков стре­
милась к сохранению прежних 
порядков. Многие были готовы 
лишь к незначительным уступ­
кам. Только так называемые 
«разночинцы»,,состоящие из не­
привилегированной интеллиген­
ции, представителей духовен­
ства и низшего чиновничества, 
а также мещан и крестьян, н 
либеральные дворянские круги 
выступали не только за полное 
и окончательное освобождение 
крестьян, но и за обретение ими 
различных политических и гра­
жданских свобод, в том числе 
всесословного представитель­
ства в местном самоуправле­
нии.

Большое разочарование выз‘ 
вало «Положение» 19 февраля 
у студенчества, ожидавшего 
намного более значительных 
свобод. А когда царское пра­
вительство возбудило к тому 
же еще дополнительные огра­
ничения свобод для студентов, 
такие, как запрет собраний, за­
крытие библиотек и студенчес­
ких касс, а также введение маг

трнкулов в качестве видов на 
жительство, в университетах 
начались волнения.

Начало нм положили студен­
ты Петербургского университе­
та, к которым присоединились 
студенты других, в том числе, 
и некоторых военных учебных 
заведений, например, Военной 
академии.

Дело дошло до открытых 
демонстраций. Идеологическим 
инспиратором этих волнений, 
выплеснувшихся вскоре из уни­
верситетских аудиторий на ули­
цы Петербурга, и приведших к 
столкновениям с полицией, был 
молодой Михаэлис.

Евгений Петрович Михаэлис 
происходил из высокообразо­
ванной дворянской семьи, вла­
девшей имением близ Шлис­
сельбурга в Санкт-Петербург­
ской губернии. Его отец Петр 
Михаэлис поступил на госу­
дарственную службу в 1799 го­
ду чиновником в «Контору кан­
целярской опеки иностранных», 
учрежденной императрицей Ека­
териной II для управления не­
мецкими колонистами на Вол­
ге в 1765 году, упраздненной в 
1782 году с основанием губер­
ний в России и воссозданной 
в правление Павла I. В 1817 
году он успешно выдержал эк­
замен в Особом комитете Ка­
занского университета, после 
чего приступил к деятельности 
в палате Пермского уголовного 
суда. После многолетней доб­
росовестной службы он в 1839 
году получил повышение и был 
назначен градоначальником Пе­
тербурга, где верно и исправно 
исполнял свои обязанности 
вплоть до ухода на пенсию в 
1848 году.

Евгений Михаэлис, родив­
шийся в С.-Петербурге 26 сен­
тября 1841 года, рос любозна­
тельным, прилежным мальчи­
ком. У него были два брата 
((Николай и Александр) и две 
сестры (Людмила и Мария)4.

Строгая нравственность, куль­
тивировавшаяся в семье, легла 
в основу его жизненной фило­
софии. Образование он получ- 
чил во 2-ой петербургской гим­
назии и впоследствии в Алек­
сандровском лицее. Его пыт­
ливый дух уже не мог удовле­
твориться ограниченным свобо­
домыслием в лицее. С обману­
тым сердцем, он после двух 
лет учебы покинул это заведе­
ние и поступил на физико-ма­
тематический факультет Пе- 
тербурского университета.

Михаэлис завоевал симпа­
тии товарищей по учебе преж­
де всего благодаря острому 
уму, порядочности, красноре­
чию и силе воли. Он всегда 
был в центре дискуссий на са­
мые различные темы. Его мне­
ние, основанное на твердых ар­
гументах и доказательствах, 
всегда ценилось. С ним стара­
лись подружиться, что при его 
несколько замкнутой натуре 
было-не,так просто. Но, ценя

сам проницательность и свобо­
домыслие, он быстро обрел 
единомышленников и стал ини­
циатором студенческих сходок 
в университете, а позднее и по­
литической студенческой орга­
низации (корпорации), которую 
он создал под влиянием про­
кламации Николая Щелгунова 
«К молодому поколению», на­
печатанной в Вольной русской 
типографии Александра Герце­
на в Лондоне. Это составлен­
ное в форме призыва заявле­
ние, значимость которого его 
первый исследователь подчер­
кивал уже в 20-е годы, было 
воспринято студенчеством с вос­
торгом, побуждая его к дей­
ствию5.

Свыше 300 студентов попла­
тились за это заключением в 
Петропавловскую крепость, и 
средн первых — Евгений Ми­
хаэлис.

Дело расследовала особая 
комиссия. В результате Ми-^ 
хаэлис, названный среди про­
чих четырех студентов зачин­
щиком беспорядков, был выс­
лан с ними из столицы, а 32 
других участника были исклю­
чены из университета; студен­
ческая корпорация была распу­
щена. Евгения Михаэлиса под­
вергли ссылке в Петрозаводск 
в Олонецкой губернии, откуда 
он в 1863 году был препрово­
жден в Тару в Западной Сиби­
ри, теперешней Омской облас­
ти, и отдан под особый надзор 
полиции.

Шесть долгих лет провел Ми­
хаэлис в Таре, грязном, захо- 

‘ лустном провинциальном горо­
дишке. Его пытливый ум, тре­
бовавший неустанного приме­
нения, не давал ему покоя. К 
тому же он понимал, что пре­
вратностям судьбы он сможет 
противостоять лишь в том слу­
чае, если посвятит себя стоя­
щему делу. Будучи по профес­
сии , естествоиспытателем, он 
принялся исследовать различ­
ные виды слизней в окрестнос­
тях Тары. Он составил каталог 
западносибирских моллюсков, 
исследование которых он впос­
ледствии продолжил в Восточ­
ном Казахстане. В Таре ан же­
нился на Наталии Алексеевой.

17 октября 1869 года ему 
было разрешено, во многом 
благодаря ходатайствам мате­
ри6, свободное поселение в Се­
мипалатинске, так как путь в 
Европейскую Россию был для 
него закрыт. Генерал-губерна­
тор Сибири, хорошо осведом­
ленный полицейскими доноса­
ми об умственных способностях 
ссыльного, распорядился пре­
доставить ему в 1869 году ме­
сто помощника делопроизводи­
теля в экономическом отделе 
Семипалатинского областного 
правления, а через полгода ме­
сто младшего чиновника по 
особым поручениям при воен­
ном губернаторе.

(Окончание следует)

• Записки бывшего эстрадника

Судьба талантов
Неисповедимы пути артиста 

советской эстрады! Куда толь­
ко не заносила его кочевая про­
фессия, и с какими людьми не 
приходилось ему встречаться 
за годы постоянных странствий!

...Осенью 1947 года, с груп­
пой артистов ленинградской 
эстрады мы приехали в Казах­
стан, но в самом начале гаст­
ролей, после нескольких кон­
цертов в Актюбинске, тяжело 
заболел наш администратор, — 
он же танцовщик, выступавший 
в паре со своей супругой-ба­
лериной.

Посадив их на самолет до 
Ленинграда, мы тоже готови­
лись к выезду, но задержал нас 
неожиданный визит в наш гос­
тиничный номер энергичной, 
миниатюрной женщины с боль­
шим портфелем и двумя сопро­
вождавшими ее мужчинами.

— Я — администратор кон­
цертного бюро — Князевская,
— представилась женщина. — 
Мне сказали, что вы остались 
без танцевальных номеров и 
хотите возвращаться домой? 
Вот мы и пришли к вам с пре­
дложением, которое вас, наде­
юсь, заинтересует. Познакомь­
тесь: мой муж — танцор Ми­
хаил Епельников! — поверну­
лась она к высокому, внешне 
простоватому парню. — А это
— Иоганн Штанг, бывший ру­
ководитель ансамбля песни и 
пляски кубанских казаков. Он
— немец, и выслан сюда в со­
рок первом году на спецлоселе- 
ние.

Сделав паузу, Князевская 
вынула из портфеля несколько 
пожелтевших от времени кра­
сочных афиш и развернула их 
на столе.

— До войны я несколько лет 
танцевала в ансамбле Штанга 
и знаю его, как настоящего со­
ветского патриота, замечатель­
ного танцора и человека, но 
здесь ему не разрешают выез­
жать из города с местными 
концертными группами, потому 
я и решила обратиться к вам. 
Концерты ваши очень понрави­
лись начальнику областного 
управления НКВД и, я увере­
на, что он не откажет вам, ес­
ли вы обратитесь к нему с 
просьбой разрешить Штангу 
выехать с вами в соседние об­
ласти Казахстан^ хотя бы ме­
сяца на два, я же обеспечу вам 
ежевечернюю работу и полные 
сборы на все это время...

Честно говоря, предложение 
это вполне нас устраивало. 
Эстрадники работали в те годы

на полном хозрасчете, и пер­
спектива возвращения домой с 
пустыми карманами нас не ра­
довала, а йотом/ я и решил 
попытаться получить согласие 
начальника НКВД.

Разрешение на выезд Штан­
га мне, действительно, удалось 
получить, и через несколько 
дней мы уже ехали в сторону 
Кызылорды.

О трагедии российских нем­
цев, насильственно высланных 
в начале войны с насиженных 
мест в суровые края Сибири и 
Казахстана я, как и большин­
ство соотечественников, почти 
ничего не знал до встречи со 
Штайгом, и теперь с.изумлени­
ем слушал его невест, ил по­
вествования. Князевская же 
развила столь бурную деятель-, 
ность, что уже в день приезда 
в Кызылорду заключила дого­
вора на целую неделю непре­
рывной работы в городском те­
атре и клубах города, а d про­
грамме у нас появились три 
блестящих ритмических танца 
Штанга и четыре остро-харак­
терных танца Л1ихаила Спель- 
никова.

Лет на десять моложе своей 
супруги, немного глуховатый, а 
потому неразговорчивый ува­
лень в жизни, на сцене он пре­
ображался самым непостижи­
мым образом. «Танец промотав­
шегося банкира», «Танец не­
гра», и «Пат на прогулке» без 
преувеличения были вершиной 
хореографического мастерства, 
изобретательности и артистиз­
ма. Грим, жесты и мимику он 
доводил до совершенства, и 
каждый его танец мог стать ук­
рашением любой высокопро­
фессиональной концертной про­
граммы.

После первого концерта в 
Туркестане, в гостиницу к нам 
пришел изможденный, нищен­
ски одетый старик, в котором 
Штанг узнал известного в про­
шлом циркового музыкально­
го эксцентрика-клоуна Вильза- 
ка, много лет выступавшего с 
партнером Радунским под псев­
донимом «Бим-Бом».

Старого артиста-немца так 
же выслали сюда в начале 
войны на поселение, и здесь он 
в полном смысле этого слова 
нищенствовал. Было ему в то 
время уже около восьмидеся­
ти лет, родных у него не было, 
а привезенные с собой вещи в 
первый же год высылки он 
продал или обменял на хлеб. 
Одно время работал он сторо­
жем на топливной базе, но ча-

сто болел, и вскоре его сокра­
тили.

— Единственная ценная вещь, 
которая у меня еще сохрани­
лась, вот этот альбом, — гово­
рил он, вынимая из ветхой 
корзины пухлый альбом в бор­
довом сафьяновом переплете. 
— Оценить его могут только 
артисты, а здесь мне не дают 
за него даже булки хлеба...

Говоря это, он откинули 
крышку альбома, и мы увиделм 
редчайшие снимки с дарствен­
ными надписями на них изве­
стнейших цирковых артистов 
прошлого — Виталия Лазарен­
ко, Анатолия и Владимира 
Дуровых, Ивана Поддубного, 
семейства Си.мадо, сестер Кох, 
Бориса Корнилова, братьев 
Парман... В этом альбоме хра­
нилась сама история россий­
ского цирка.

— А вот это — я в молодо­
сти! — провел он ладонью по 
снимку кабинетного формата, с 
которого улыбался красивый, 
модно одетый человек с ум­
ным и добрым взглядом. •— А 
это я с моим партнером, и я 
очень его любил! — продолжал 
старый артист, переворачивая 
очередную страницу. — Запла­
тите мне за этот альбом сколь­
ко сможете, я хоть хлеба поем 
досыта, — признался он, про­
тягивая нам свою драгоцен­
ность.

В глазах Штайга стояли сле­
зы, да и я некоторое время не 
в состоянии был произнести ни 
слова. Что-то до боли сдавило 
мне горло и я не мог посмот­
реть. в глаза этому человеку, 
словно во всех его несчастьях 
была и моя несмываемая вина. 
Наконец, словно очнувшись, 
все мы полезли в свои дорож­
ные сумки, извлекая из них все, 
что было там съестного, и, пе­
реложив все это в корзину 
старика сказали, что переда­
дим ему сборы двух концер­
тов. Взять дорогой ему альбом 
мы, конечно, отказались, что 
привело Князевскую в ярость.

После того, как рассыпаясь 
в благодарности. Вильзак ушел, 
она заявила, что не намерена 
отдавать своей доли с концер­
тов. Взять дорогой ему альбом 
и был он когда-то артистом, н 
что мы совершили глупость, не 
взяв предложенного нам аль­
бома. ж

— Но ведь он такой же <ф!н 
шист», как и я! — оторопело 
произнес Штанг. — Я такой 
же, как и он, обрусевший не­
мец, а ты работаешц со мной, н 
даже помогла мне получить 
разрешение на выезд!

(Окончание на 5 стр.)

• Навстречу съезду трудармейцев

Добровольно... 
в трудармию

О событиях тридцать седь­
мого года Григорий Маркович 
Ким рассказывает с завидным 
хладнокровием. В те времена 
два постановления правитель­
ства — августовского и сен­
тябрьского («О пресечении 
проникновения японского шпи­
онажа на Дальний Восток») — 
в одночасье сорвали с обжитых 
мест корейские семьи и погна­
ли их через всю страну на по­
селение в Казахстан. До собы­
тий на озере Хасан и реке 
Халхнн-Гол оставалось около 
двух лет. В стране распростра­
нилась эпидемия шпиономании.

...Семье Ким повезло. Во- 
первых, до места назначения 
все добрались живыми. За ме­
сяц пути в товарняках часть 
переселенцев погибла. Во-вто­
рых, конечным пунктом, где их 
высадили для проживания, ока­
зался областной центр — 
Кзыл-Орда. Все-таки не полу­
станок. Во вре^я переезда то 
одна, то другая семья под ду­
лами охранников покидала 
состав в голой, безлюдной сте­
пи.

До сих пор Григорий Марко­
вич почесывает затылок, вспо­
миная свой «патриотический 
шаг» — добровольное вступ­
ление в трудовую армию в 
1943 году. Учился тогда он, се- 
мнадцатилетннй парень, в эва­
куированном в Кзыл-Орду мос­
ковском институте. Мог взять 
открепление, бронь. Но комсо­
мольский энтузиазм — Родина 
в опасности! — подтолкнул его 
на единственное, как он счи­
тал, правильное решение. Если 
корейцев на фронт не берут, 
значит надо идти в трудармию!

Велико же было удивление 
Григория и его друзей, когда 
прибыв на место, они обнару­
жили не романтически воспе­
тый в фильмах тех лет пала­
точный городок, а обнесен­
ные колючей проволокой бара­
ки. И вышки с военной охра­
ной по периметру «комсомоль­
ского городка». Может быть в 
те времена родилась ироничная 
абревиатура «ЗК» — забай­
кальский комсомолец. В об­
щем, юные патриоты оказались 
в популярном тогда заведении 
— исправительно-т рудовом 
лагере, который в просторечья 
зовется «зоной».

Об этом они узнали на сле­
дующий день. Вечером, устав 
с дороги, ребята улеглись 
апать. Утром один из них вы­
шел по нужде. И тут же стол­
кнулся с праздношатающимся 
по территории лагеря «зеком». 
«Какой срок выписали?» — 
спросил тот. «Я солдат труд- 
армии. Приехал служить», — 
обиделся паренек. «Зек» долго 
и смачно ржал, а затем объ­
яснил формальную разницу ме­
жду труадрмейцем.и заключен­
ным. Причем, она оказалась 
не в пользу трудармейца.

Поняв, что произошло на са- 
тому не наказанный. Нет на- 
мом деле, ребята всплакнули. 
Но молодость — это всегда 
надежда. Стали ждать пере­
мен к лучшему. .И работать, 
работать, работать. Валили ну­
жный фронту и тылу лес. По 
ходу поняли, о какой разнице 
намекал первый встретивший­
ся «зек». Если уголовников кор­
мили калорийной пищей три 
раза в день, то армейцы до­

вольствовались жиденькой ба­
ландой утром и вечером. Раз­
ным было и отношение к тру­
ду. «Зек» просто «тянул срок». 
Работал по принуждению. Мог 
«сачкануть». Труадрмейцы бы­
ли бессрочниками. В этом сло­
ве скрыта горькая ирония дву- 
донности. В первом прочтении 
«бессрочник» — это человек, 
ни в чем не повинный, а по­
тому не наказанный. Нет на­
казания — нет и срока. Второй 
же, поддонный смысл в том, 
что формально, не определив 
срока, государство могло, тем 
не менее, продлить его по сво­
ему усмотрению до любых пре­
делов. Что собственно и про­
изошло в разных проявлениях 
с трудармейца мн после войны, 
когда надобность в энкэвэлэш- 
но-трудовой (трудармня) фор­
мировании отпала.

— Самое поразительное, — 
вспоминает Григорий Марко­
вич, — мы, напичканные совет- 
идеологией, работая под ство­
лами винтовок, проявляли без­
ыскусственный энтузиазм. Ра­
ботали по две-три смены. Не 
«под палкой», а по убеждению.

По стечению обстоятельств 
фамилия Григория Марковича, 
кроме своего корейского се­
мантического значения, имеет 
и другое — аббревиатурное. 
КИМ — так назывался сокра­
щенно Коммунистический ин­
тернационал молодежи. Комсо­
мольская организация в первой 
подаче. Может это стечение 
сыграло свою роль в тепереш­
нем отношении Григория Мар­
ковича к событиям тех'лет?

Комсомольская организация 
в те времена питалась не идея­
ми паразитизма, которыми сни­
скала у молодежи в последние 
годы своего существования 
чувства гадливости и отвраще­
ния. «Кнмовцы» жили мыслью 
построения мира всеобщего 
благоденствия и равноправия. 
Идея, сколь талантливо заду­
манная, столь талантливо загу­
бленная ее сторонниками.

— Я верю, что мы делали 
не менее важное, чем фронто­
вики, дело, — говорит убеж­
денно Григорий Маркович. — 
Потому я вместе с теми, кто 
требует приравнивания статуса 
трудармейца к статусу участ­

ника Великой Отечественной 
воины. Испытали мы не мень­
ше, чем они. И погибло нас до­
статочно.

Понять Григория Марковича 
несложно. Трудармейцы пос­
ледней волны (1926 года рож­
дения) — это юноши, с едва 
сформировавшимся мировоз­
зрением, которое создавали 
въедливые, не позволявшие вы­
бирать советские агитация и 
пропаганда. Инакомыслящих в 
стране тогда Просто не суще­
ствовало. Почти не существо­
вало. Это сегодня, «задним 
числом», можно объективно 
оценить лживость и порочность 
тогдашней идеологии. Хотя 
даже и сейчас в глазах быв­
ших трудармейцев- можно про­
читать недоуменный вопрос: 
«Неужели опять обманули?!».

Александр ГАХОВ

НА СНИМКЕ: На конферен­
ции трудармейцев и узников 
Гулага в редакции газеты 
«Дойче Альгемайне» Григорий 
Ким (крайний справа).

Фото Теодора БЕККЕРА

«Я верю 
в любовь,
Листаю две тоненькие, скро­

мно оформленные книжки сти­
хов -незнакомого мне автора. 
Называются они «Откровение» 
(1991, Караганда) и «Земное 
назначение» (1994, Караганда, 
«Полиграфия»). Автор — Ви­
талий Розе. Кандидат эконо­
мических наук. Президент 
Абайской акционерной фирмы 
«Алгабас». Депутат Верховно­
го Совета Республики Казах­
стан.

Хм-м... любопытно. Что же 
привело его в аул поэзии?

Скупые строчки биографии: 
«...родился 12 февраля 1957 го­
да в Коми АССР. Родители 
находились там в сталинской 
ссылке по признакам нацио­
нальной принадлежности (нем­
цы). К 1965 году семья переез­
жает в Карагандинскую об­
ласть...».

Ясно. Молодой. -Но с горь­
кой генетической памятью. Со­
племенник. Казахстанец. И, ви­
дно, активной жизненной пози­
ции человек.

Так, что же он решил пове­
дать миру? Что его волнует? 
Чем. навеяны его стихи? Слу­
чайными -импульсами? Затей­
ливой игрой ума? Смятением 
души? Потребностью поделить­
ся сокровенным, выстрадан­
ным?

В. Могильницкий, предва­
ривший сборник «Земное на­
значение» вступительным сло­
вом, счел нужным отметить, 
что «стихи Виталия Розе прос­
ты и незатейливы». Я могу, 
пожалуй, с этим согласиться, 
только не очень уверен, досто­
инство ли это или недостаток. 
Однако то, что автор предель­
но искренен, исповедален, не-

В жизнь, 
в мечту...»
посредственен, открыт, добр и 
нежен, сомнений не вызывает. 
И еще он настроен на светлую 
волну жизневоенриятия. Он ра­
дуется жизни, свету, солнцу, 
звездам, небу, воспевает жен­
щину, мать, любовь, «родины 
своей простор», «порыв души, 
высокое стремленье», верит в 
свое земное назначенье, в свою 
нужность, «в человека и его зве­
зду».
Люди ждут от 'меня отдачи, 
Люди ждут от меня любви. 
Не могу жить сегодня иначе, 
Быть полезным — в моей крови. 
Я себя не замкну в квартире, 
Людям двери всегда распахну. 
Я за мир в этом страшном 

мире, 
Ради мира для вас живу.
Или:
Мой Казахстан, ты — родина 

моя,
Я рад, что люд Hi« вечно

нужен.
В поэзии В. Розе — лирик. 

Ему свойственны постоянная 
влюбленность, очарование кра­
сотой мира, трезвое ощущение 
бытия, восторженность. Он то 
и дело восклицает: «О, юность, 
ты прекрасна...», «О, женщина, 
-всех благ земных богиня!», «О, 
милая, любимая, родная...», «О, 
мадонна моя...», «О, искрен­
ность, избранница святая». Но 
не чужды ему и грусть, сом­
нения, душевные муки.
Вновь я один и вновь терзаюсь, 
И вновь вопрос передо мной: 
Живу ли так? То ль

утверждаю? 
Доволен ли своей судьбой?

Нетрудно заметить, что В. 
Розе тяготеет к классическим 
формам русского стиха, что 
особенно по душе ему поэзия

Фета, Тютчева, Есенина. Иног-i 
да он откровенно аккумулироЛ 
ван от них. И тогда читатель^ 
без труда улавливает знако­
мые*’интонации, ритмомелоди­
ку, лексику и образный строй.

Словом, многое в стихах В. 
Розе находит отклик, созвучие 
в душе читателя. Но кое-что 
и настораживает.

В частности, с версификаци- 
онноц техникой Розе не очень 
в ладу. А это азы стихотворче­
ства. В одном и том же стихо^ 
творении он нередко сбиваеуд 
на разный размер, на разньЯг 
ритм. То и дело с непосредст­
венностью любителя он пере­
скакивает с ямба на хорей, с 
хорея на амфибрахий, с амфи­
брахия на анапест и т. д. 
Сбивается дыхание. Природное 
чувство ритмомелодики часто 
дает сбой. Особенно этим гре­
шат стихи первого сборника. 
Не нравится мне также меша­
нина стиля, когда вперемешку 
идут XIX и XX века, лексичес­
кий ералаш, все эти «сие», «се­
го», «пред», «чрез», «страстия», 
«изболелося», «изодралася», 
глагольных рифм, неверные 
ударения, банальные красиво­
сти типа «дивная нежность», 
«пылали страстью», «волшеб­
ные глаза», «чарующая ласка». 
В любом деле нужна школа. 
Не одолев арифметику, трудно 
освоить алгебру. Одного наи­
тия явно недостаточно.

Полагаю, что В. Розе, хотя 
поэт и непрофессиональный, 
пишет все-таки ле для себя, не 
для друзей и близких и не «в 
стол», иначе зачем бы ему из­
давать свои стихи отдельными 
книжками в пять тысяч экзем­
пляров. В аннотации сборника 
«Земное назначенье» сказано: 
«Издание рассчитано на массо­
вого читателя, всех тех, кто 
любит поэзию, музыку, песни».

Серьезная заявка. Тем выше 
и ответственность автора.

Гарри КАРЛСОН

1 ----- • Письмо в номер ------

Когда на ниточке жизнь

-

ь

~__ ___ ___ • Мини-фельетон ■ — — ■ ——

Крокодильи слезы вагонной настойки
Кем быть? Этот сакрамен­

тальный вопрос задает себе 
каждый из лас не только в 
юности, но и в достаточно зре­
лом возрасте. Этак лет пять 
назад в интервью директор од­
ного карагандинского коопера­
тива, сетуя на высокие налоги, 
спросила меня: «Верблюд ли 
предприниматель?». А извест­
ный польский сатирик в своем 
рассказе заметил прямо в за­
головке: «Я хочу быть лоша­
дью!». Что ж, у каждого свое 
призвание. «Не следует наси­
ловать природу, следует пови­
новаться ей.., необходимые же­
лания исполняя...», — сказал 
древнегреческий философ Эпи­
кур.

А вот я всегда испытывала 
симпатию к крокодилам, они 

водь такие зубастые и сообра­
зительные (у-у, егозы!), как 
мы, фельетонисты.

Но несмотря на то, что фель­
етоны пописываю я себе во 
вред еще со студенческой ска­
мьи и авято чту традиции рус- 
кой сатирической литературы, 
влезть в шкуру крокодила уда­
лось мне недавно. 28 января 
этого года на ]6-ом поезде 
«Петропавловск — Алматы» я 
выехала из Караганды по слу­
жебным делам в столицу. Ме­
сто мне попалось для избран­
ных — в последнем вагоне, 
впритык к туалету. Оно, вро­
де, нужнее. Ночью сон пере­
били бодрящие запахи и шум, 
похожий на испражнения вели­
кана, на какой-то станции туа­
летные баки начали заправлять 

водой. Видимо, где-то оказа­
лось тонко, вот оно и про­
рвалось: вода напором хлыну­
ла в вагон. Вероятно, прини­
мая его за овраг. Чемодан, 
куртка, продукты стали быст­
ро намокать... В общем, поды 
было столько, именно тогда я 
и пожалела: «Почему же я не 
крокодил?».

На обратном пути из коман­
дировки мне повезло. Попала 
я в третий вагон 15-го поезда 
той же Алматинской железной 
дороги. Но в вагоне не было 
ни капли кипятка для питья. 
Несколько часов подряд я вы­
жидала, когда появится импо­
зантная работника вагона-рес­
торана с налитками. Одна из 
первых я набросилась на паке­
тик сока .в ее корзине, как орел 

на добычу. Одновременно со 
мной к пакетику хищнически 
протянул руку сосед по плац­
карте, но, увидев блеск в моих 
глазах, отдернул руку обратно. 
«Джентльменом оказался», - 
подумала я и радостно захихи­
кала, потому что крокодилы не 
ревут, как белуги, а способны 
лишь заразительно смеяться.

Прибыв в Караганду, я пом­
чалась, все так же гогоча, в 
Карагандинское пассажирское 
вагонное депо. В этой солид­
ной арганизациии мне поведа­
ли, что главная причина раз­
битости вагонов в Казахстане 
— нет должной ремонтной ба­
зы. Она только начинает соз­
даваться: материалов, запас­
ных частей не хватает. Гак что 
в пути отремонтированные со­

ставы быстро ломаются, и из 
рейса возвращаются, как пра­
вило, всего 30 процентов це­
лых вагонов. А чтобы купить 
новые вагоны, надо надорвать 
пупки. Стоимость одного купей­
ного вагона производства Гер­
мании — 1 миллион долларов 
США, производства СНГ — 
250 тысяч долларов. Усилиями 
предприятий Карагандинской 
области и Карагандинского от­
деления Целинной железной 
дороги в 1994 году были куп­
лены 36 новых вагонов. Но это­
го, разумеется, недостаточно, 
так как основному парку теп­
ло- и электровозов пора на за­
служенный отдых...

К концу той "беседы, что со­
стоялась в пассаждепо, я про­
сто разорвалась от смеха. И, 
все так же смеясь, получила 
бюллетень. Теперь сижу дома 
н пью отвары целебных тра<в. 
А вы думали что?

Татьяна ГОЛ FНЕВА

Недаино в редакцию «ДАЦ» 
пришло письмо, которое иначе, 
чем криком души, не назовешь. 
Своей бедой с там и поделилась 
Людмила Эриковна Гельвер, 
жительница г. Экибастуза Пав­
лодарской области.

Вот что она пишет.
«Решила обратиться за по­

мощью к вам — болезнь заста­
вила. Вот уже 20 лет, как я 
болею сахарным диабетом в 
тяжелой форме. Началось это 
в молодости, после родов и 
операции на груди. После дол- 
пих мытарств в областной боль­
нице наконец-то поставили точ­
ный диагноз. И сразу — инсу­
лин.

Раньше хоть с трудом, но 
удавалось достать это лекарст­
во. Но теперь моя жизнь под 
угрозой, т. к. мой запас инсу­
лина подходит к концу. К то­
му же срок его годности — до 
нюня 1994 года. Действие это­
го препарата уже слабое, и мое 
самочувствие постоянно ухуд­
шается. Сильно болят ноги.

Нужны и сосу- ства втеряю зрение, 
дорасширяющие препараты, но 
их тоже нет.

Обращаюсь я в областное 
аптекоуправление, но там нет 
инсулина. И будет ли — неиз­
вестно. Из республиканского 
аптекоуправления ответа вооб­
ще не получила. В Москву об­
ращаться нет смысла — это 
уже отдельное государство. А 
ждать больше нет времени.

Поэтому щы — моя послед­
няя надежда. Очень прошу, по­
могите мне достать ннс^удин 
«Zente», «Б»-инсулин, а также 
сосудорасширяющие препараты.

Заранее благодарна вам, 
Лкадмила Гельвер».

Получив это письмо, мы об­
ратились в Немецкий дом в 
Алматы к Виктору Теодорови­
чу Егеру, занимающемуся воп­
росами гуманитарной помощи.

— Немецкий дом, — ответил 
он, — располагает в настоя­
щее время указанным прела­
том. Однако, если автор пись­
ма обратится по месту житель- 

областное общество 
«Возрождение», там постара­
ются помочь. Председатель об­
щества — Виктор Егорович Ле­
вин, его служебный телефон — 
72-39-08. Можно также обра­
титься и к Генеральному ди­
ректору фирмы «Синегоры», 
расположенной в г. Щучинок 
Кокшетауской области. Там 
можно позвонить по телефону 
4-47-41.

При этом вам необходимо 
иметь с собой следующие доку­
менты: заявление с просьбой 
об оказании помощи, выписку 
из истории болезни, рецепт на 
лекарство, а если вы подверга­
лись репрессиям при тотали­
тарном режиме — соответству­
ющий документ.

Очень хотелось бы надеять­
ся, что люди, к которым вы об­
ратитесь, не останутся безу­
частными к вашей беде. Кста­
ти, многие уже получили соот­
ветствующую помощь

Александр ШТАММ
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Промышленные метаморфозы
Беседа с министром промышленности и торговли

Республики Казахстан г-ном Штойком Гарри Гвидовичем
Из-за полного разрыла хо- 
явственных связей между го- 
гдар^таамн СНГ Миннстерст- 
> скоординировало свои уси-

|НЯ на преодоление спада
производства в базовых отрас­
лях, придавая приоритетное 
значение выпуску экспортной
Продукции.

— Каковы были первооче­
редные меры Министерства на 
преодоление обвального спада 
и стабилизацию промышленно­
го производства?

— С этой целью было под­
готовлено и утверждено гене­
ральное соглашение между Ми­
нистерством промышленности 
и торговли, Министерством 
угольной промышленности, Ми­
нистерством транспорта..Госко­
митетом по ценовой и антимо­
нопольной политике, основными 
задачами которого стало обес­
печение стабилизации и регу­
лирование цен на энергоноси­
тели, электроэнергию и желез­
нодорожные тарифы, сокраще­
ние взаимных неплатежей. Это 
генеральное соглашение нашло 
развитие в конкретно подго­
товленных региональных тари­
фных соглашениях между пред­
приятиями-экспортерами про­
дукции и предприятиями Мин­
энергопрома и Минтранса, в со­
гласованных графиках погаше­
ния задолженности.

Примером — может служить 
создание «Павлодарского про­
мышленного альянса* в соста­
ве Павлодарского алюминие­
вого завода, Павлодарэнерго и 
транспортных организаций, об­
разование промышленно-финан­
совой группы «Алтай» в Вос­
точном Казахстане, в которую 
вошли предприятия цветной ме­
таллургии и региональные объ­
единения энергетиков и тран­
спортников. Аналогичные стру­
ктуры начинают действовать в 
регионах Центрального и Се­
верного Казахстана. Как пока- 
СЫвает почти полугодичный 
ог1Ыт работы «Павлодарского 
промышленного альянса», эф­
фективность его высока. При­
стальное внимание уделяется 
каждому контракту, обязатель­
ствам фирм-покупателей rfa 
проведение предварительных 
оплат за экспортную продук­
цию.

— Каковы действия Минис­
терства по преодолению кризи­
са неплатежей?
I — Результатом кризиса не­
платежей является бесспорно 
'спад производства, постоянно 
непогашаемая задолженность. 
Именно заключение генераль­
ного соглашения, договоров по­
степенно приводят к опреде- 
д елейном у улучшению состоя­
ния расчетов за электроэнер­
гию. И поэтому в сложившей­
ся ситуации Министерство скон­
центрировало авон усилия на 
формировании вексельного об- 
Г щения, создании системы 
^П1ринговых расчетов. В этом 
плане Минпромторгом совмест­
но с Алем Банком Казахстан и 
Финансово-Промышленной ин­
вестиционной компанией «Те- 
нир» предложена кредитно­
вексельная система, предусма­
тривающая за счет выпуска в 
оборот. банковских векселей 
обеапечить в нем замещение 
коммерческих долговых обяза­

тельств банковскими. Харак­
терно, что Министерством под­
готовлен проект постановления 
Кабинета Министров по внед­
рению системы вексельного об­
ращения и создания промыш­
ленной клиринговой палаты. 
Примечательно участие Минис­
терства в выработке финансо­
вой политики, основанной на 
отработке механизмов введе­
ния налогового Кодекса на 
г.руппе предприятий, который 
можно выбрать с учетам специ­
фики промышленного производ­
ства.

— Какова деятельность Ми­
нистерства по структурной пе­
рестройке, привлечению отече­
ственных и иностранных инвес­
тиций для ее реализации?

— В Программе антикризис­
ных мер очень важно, для по­

вышения эффективности, исполь­
зование инвестиций, а Минис­
терство отрабатывает традици­
онную схему финансирования, 
успешно апробировало схемы 
получения валютных кредитов 
без правительственных гаран­
тии именно за счет гарантий­
ных обязательств самого Ми­
нистерства. К примеру, в те­
чение одного месяца был 
оформлен и получен кредит в 
сумме 3 млн. долларов США 
для запуска завода медной ка­
танки в городе Жезказган. Под­
готовлена аналогичная схема 
для финансирования запуска 
медного рудника «50 лет Ок­
тября» в комплексе с обога­
тительной фабрикой ПТО «Чи- 
лисай».

Привлечено 200 млн. долла­
ров США кредитных .ресурсов 
Эксимбанка Японии для осу­
ществления проекта строитель­
ства цеха по очистке коксового 
газа на Карметкомбинате. Ха­
рактерно, что при этом найде­
но рациональное решение по 15- 
процентному авансовому плате­
жу, который выполняет фирма- 
экспортер технологии и обо­
рудования. Таким образом, 
Министерством разработана 
перспективная программа внед­
рения в 1995—2000 гг. блока из 
114 приоритетных инвестицион­
ных проектов на сумму 12 
млрд, долларов США, что ве­
сьма многозначительно.

— Что входит в ведение Ми- 
нис+ерства промышленности и 
торговли в настоящее время?

— Большинство подведомст­
венных промышленных пред­
приятий является акционерны­
ми обществами с участием го­
сударства. А всего их; 3 на­
циональные акционерные ком­
пании, одна государственная 
акционерная компания, 14 Го­
сударственных холдинговых 
компаний, 3 Республиканских 
промышленных фирмы, 12 Вне­
шнеторговых компаний, 7 тор­
говых домов и отдельных ак­
ционерных предприятий.

— Какова деятельность Ми­
нистерства по усовершенство­
ванию структур и системы уп­
равления?

— Проблемы предотвраще­
ния обвального спада произ­
водства решаются йа базе ра­
ционально сбалансированных 
интересов предприятий и ком­
паний, организации и поддерж­

ки управляемого процесса ма­
териального производства. Бла­
годаря антикризисном действи­
ям убедительных показателей в 
работе добились Государствен­
ная холдинговая компания 
«Ак жол» (средний уровень 
рентабельности предприятия 
34,7 процента), ГКХ «Станко- 
маш» (средний уровень рента­
бельности 27,7 процента,'. Так, 
масштабные соглашения нача­
ли постепенно стабилизировать 
работу многих предприятий, а 
на АО «Полипропилен» (г. Аты­
рау) выпуск полипропилена 
увеличился на 43 процента по 
сравнению с позапрошлым го­
дом. Позитивные впечатления 
оставили НАК «Алтаналмас», 
ГКХ «Жихаз», ГАК «Зергер». 
Крайне неэффективным образо­
ванием стали ГКХ «Казсталь- 
холдинг» и ГКХ «Ертис», кото-. 
рые ликвидируются.

Хозяйственным субъектам 
предоставляется ныне право 
свободного выбора органически 
необходимых им объединений, 
в том числе промышленно-фи­
нансовых групп. В этом ас­
пекте характерно создание Го­
сударственного технологичес­
кого концерна «Хром» в соста­
ве Донского ГОКа, Актюбин­
ского и Ермаковского ферро­
сплавных заводов, Министерст­
во промышленности — первое 
из отраслевых министерств 
республики апробирует новый 
принцип санации предприятий 
путем передачи предприятия 
под совместное производство с 
иностранным участием. Харак­
терен такой пример совместно­
го предприятия: Кустанайского 
дизельного завода с заводом 
«Уралгаз» из Миаса, завода 
«Целинсельмаш» с объединени­
ем «АМО ЗИЛ».

— Каково участие Министер­
ства в укреплении правовой и 
законодательной базы, углуб­
лении реформ и стабилизации 
экономики?

— Министерство приняло не­
посредственное участие в под­
готовке Законов: «О лизинге», 
«О защите прав потребителей», 
«О государственных пред­
приятиях», «О вексельном об­
ращении», «О ценовой и анти­
монопольной политике» и др.

— Каковы перспективы раз­
вития новых форм организации 
экспорта и либерализации вне­
шнеэкономической деятельно­
сти?

— Нынче не менее 30 про­
центов экспортных квот обяза­
тельно продаются на специали­
зированных аукционах, прово­
димых на Казахстанской меж­
дународной агропромышлен­
ной бирже. Однако количество 
хозяйствующих субъектов, к 
сожалению, уменьшалось, что 
свидетельствует о слабой ор­
ганизационной работе со, сто­
роны биржи.

— Каково участие Минис­
терства в деятельности меж­
правительственных комиссий по 
торгово-экономическому, науч­
но-техническому и культурному 
сотрудничеству?

— В настоящее время рабо­
тает 16 межправительственных 
комиссий с ведущими страна­
ми Европы, Азии и Америки, а

также Экономический комитет 
по торгово-экономическому сот­
рудничеству с Японией. Уста-, 
повлекы прямые связи иност­
ранных фирм с предприятиями 
и организациями Казахстана, 
принимаются меры для их 
дальнейшего развития и углуб- 
ле^я взаимовыгодного сотруд­
ничества.

— Что делается Министерст­
вом для повышения эффектив­
ности и возвратности товарных 
кредитов?

— В настоящее время про­
должается поставка товаров 
в счет ранее заключенных-пра­
вительственных соглашений 
Республики Казахстан с Тур­
цией, Пакистаном, Австрией, 
Китаем, странами Европейско­
го Союза. Точная сумма това­
ров по кредитному соглашению 
с указанными государствами 
через привлекаемые структур­
ные подразделения Минпром­
торга составляет 135,7 млн. 
долларов США. Среди которых 
оплачиваются столь' важные 
поставки медикаментов, мате­
риалов для производственных 
предприятий, различных това­
ров народного потребления, а 
также к радости алматинцев, 
поставку автобусов для Алма­
тинской городской администра­
ции.

— Все это, конечно, хорошо, 
но что делает Министерство по 
повышению эффективности им­
порта?

— Минпромторгом разрабо­
тан порядок регулирования им­
порта. Введена конкурсная си­
стема по закупу товаров, раз­
работано положение о тендере 
и конкурентных листах. Минис­
терством проводится тщатель­
ная экспертиза контрактов и 
номенклатуры заявок на им­
портный товар в рамках кре­
дитных линий. 11 что очень ва­
жно, Министерство предпри­
няло действия по сокращению 
поставок из-за рубежа, регла­
ментировав их индикативным 
списком критического импор­
та и внесением предложений по 
импортным таможенным тари­
фам.

— Какова деятельность Ми­
нистерства по повышению эф­
фективности экспорта?

— В условиях продолжаю­
щегося спада производства ва­
жна поддержка уровня экспор­
та, включение в него новых, 
нетрадиционных видов продук­
ции. Ныне в общем объеме экс­
порта ооновная доля приходит­
ся на поставки продукции чер­
ной и цветной металлургии, хи­
мической промышленности, про­
дукции нефтепереработки и ми­
нерального сырья. Только один 
показательный пример: при­
рост экопорта в страны даль­
него зарубежья, причем значи­
тельный, объясняется сниже­
нием темпов спада основного 
производства. Поэтому крайне 
важно руководству Минпром­
торга видеть свои ошибки, не­
доработки и упущения, все­
мерно используя потенциаль­
ные возможности для их прео­
доления. В это хочется верить.

Спасибо за интересную бесе- 
ДУ-

Взял интервью 
Илларион КОРЕЦКИЙ

Судьба талантов
— Тебя-то я знала еше до 

войны. Знала, что немецкого в 
тебе только фамилия да имя, 
а этот Вильзак, может, немец­
ким шпионом был, откуда мы 
знаем!

— Он был талантливым ар­
тистом, Луиза, и отец и дед его 
были артистами, и я когда-то 
гордился знакомством с этим 
человеком.

— Говорить тут не о чем, — 
вмешался я в разговор, — че­
ловеку нужно помочь, это обе­
щано нами, и сбор двух кон­
цертов завтра передадим ему. 
Думаю, триста-четыреста руб­
лей вас не разорят!

— Уж вы-то помалкивали бы! 
—« презрительно скривила губы 
Князевская. — В вас-то со­
ветского и грамма не наскре­
бешь. Вы, вон, и Ахматову и 
Зощенко классиками называе­
те, а товарища Жданова мра­
кобесом... Узнали бы о ваших 
разговорах в НКВД!..

— Ну, так сообщите туда, 
вы же патриотка!

— Да, патриотка, и Родины 
не продам!

До тошноты противно было 
слышать такое от спекулянтки, 
даже не пытавшейся скрыть 
своей торгашеской сути. Коне­
чно, после этой сцены остаться 
в одном коллективе с нею я 
уже не мог, решительно зая­
вив ей об этом, и на следую­
щий вечер, разделив выручку 
с концертов мы намеревались 
передать Вильзаку лишь овои 
доли, но Слельников потребо­
вал, чтобы и его доля присое­
динилась к нашим.

— Будь человеком, Луиза, 
отдай и ты овои деньги! — пы­
тался он усовестить подругу, 
но обозвав его «вахлаком», 
она спрятала в сумку выдан­
ные ей деньги.

На следующий день мы со 
Штайгом уехали, и никогда 
больше ни с Кнн-зевской, ня со

Спельниковым пути наши уже 
не пересекались, а через два 
месяца, когда истек срок раз­
решения на выезд Штангу, мы 
снова были в Актюбинске, на­
деясь, что начальник НКВД 
еще раз разрешит ему съездить 
с нами в соседнюю Оренбург­
скую область, но начальник 
ск.азал, что и без того нару­
шил инструкции, разрешив выс­
ланному выехать за пределы 
области.

Еще с одним человеком нео­
бычной судьбы довелось мне 
познакомиться в Особо-Закры­
то-Режимном политическом ла­
гере Восточной Сибири, где, по 
пророчеству Князевокой, отбы­
вал я срок заключения за «ан­
тисоветскую агитацию» и ру­
ководил художественной само­
деятельностью заключенных.

В 1958 году из заполярного 
Норильска в лагерь наш при­
был по этапу профессиональ­
ный окрипач — прибалтийский 
немец Арно Кох. По-русски 
говорил он с сильным акцен­
том, но музыкантом оказался 
высочайшего класса. Вскоре 
мы с ним подружились, и он 
рассказал мне свою историю.

В годы оккупации Эстонии 
он остался в Таллине, работая 
концертмейстером первых скри­
пок симфонического оркестра. 
Ювелирная техника и редкий 
по окраске звук его скрипки 
привлекли к нему внимание не­
мецких меломанов, и вскоре*он 
даже побывал с сольными кон­
цертами в некоторых городах 
Германии. После войны, совет­
ские власти этого ему не про­
стили, «осчастливив» пятнад­
цатью годами лагерей за «сот­
рудничество с оккупантами» и 
отправили в Норильск. Там он 
тоже играл и руководил ор­
кестром заключенных

Летом 1957 года во всех об­
ластях в республиках страны 
проходили смотры художест­

венной самодеятельности Пер­
вого Всесоюзного фестиваля 
молодежи. Руководство Но- 
рильлага тоже должно было 
выставить на этот смотр кол­
лектив солдатской самодея­
тельности, но не найдя в кон­
войных частях ничего сколько- 
нибудь выдающегося, решили 
под видом солдата срочной 
службы выставить на смотр 
скрипача заключенного.

Под чужой фамилией, в сол­
датском обмундировании, выс­
тупил Арно на городском 
смотре Норильска, исполнив 
Баховскою «Чаконну» и «Му­
ки любви» Крейслера, и имел 
такой шумный успех, что при­
бывшее из Красноярска жюри 
присудило ему диплом Лауре­
ата первой степени, а вскоре 
стало известно, что ему пред­
стоит еше и поездка в Москву 
на заключительный тур фести­
валя.

Послать в столицу полити­
ческого заключенного, да еще с 
таким большим сроком?!. На­
чальство долго ломало голову 
в поисках выхода из столь не­
лепого положения, и, все же, 
не желая уронить престижа 
войск МВД, начальник Нориль- 
лага рискнул. В том же, нена­
вистном Арно, эмвэдэвском 
обмундировании и в сопровож­
дении четырех солдат и офи­
цера, в Москву его все-таки 
привезли. И здесь он удостоил­
ся звания Лауреата и дипло­
ма первой степени, на этот раз 
уже Всесоюзного фестиваля

После успешного выступле­
ния на заключительном концер­
те Лауреатов, за кулисами ра­
зыскал его известный в стра­
не дирижер, предложив после 
демобилизации приехать в Мо­
скву и работать в его оркестре.

— Когда вы демобилизуе­
тесь? — спросил он Коха, но 
за него поспешил ответить на­
смерть • перепуганный офицер- 
сопровождающий:

— Служить ему еще полто­
ра года, а потом он к вам 
приедет...

И, сославшись на отсутст­

вие времени для более деталь­
ных переговоров, лауреата по­
спешили увезти от столь неже­
лательных собеседников.

Полученный в Москве дип­
лом, в Норильске у Арно, ко­
нечно, изъяли, сняли с него 
солдатскую форму, и снова пре­
вратился он в простого совет­
ского заключенного. Рассказы­
вая об этом, он не переставал 
смеяться, удивляясь смелости 
начальника Норильлага:

— Как не побоялся он выпу­
стить меня на вольную сцену? 
Ведь я мог бы во всеуслыша­
нье заявить, что никакой я не 
солдат, а арестант, что дело 
мое липовое, шито белыми 
нитками, и никакого преступ­
ления я не совершал Пред­
ставляешь, как выглядел бы 
тогда этот большой начальник!

Пятнадцать лет Арно Кох 
отсидел «до звонка», а после 
освобождения ему не разре­
шили вернуться на родину, — 
его пригласил руководитель 
симфонического оркестра теат­
ра музыкальной комедии в Ир­
кутске, где и работал он снова 
концертмейстером черных окри- 
пок, и я видел его там послед­
ний раз.

Геннадий БЕШ КАРЕВ

Волшебная флейта Кнителя
Концерт, проводимый 11 

марта 1995 г. связан с радост­
ным чествованием одного из 
ярчайших исполнителей-флей­
тистов казахстанских инстру­
менталистов — Валерия Адоль­
фовича Кнителя по случаю его 
50-летия со дня рождения и 
35-летия творческой деятель­
ности.

В музыкальной культуре Ка­
захстана Книтель В. А. пред­
ставляет собою явление неор­
динарное. Сложно назвать сре­
ди оркестрантов-исполнителей 
среднего и молодого поколе 
ния музыканта, чья творческая 
индивидуальность была бы 
столь ярка и своеобразна.

На протяжении многих лет, 
слыша различные исполнения 
Валерия Адольфовича, прихо­
дишь к мысли о том, что он 
одарен исключительным актер­
ским мастерством, чувствует 
себя актером, поскольку про­
изведение для него в опреде­
ленном смысле — роль. На 
игре перевоплощений рождает­
ся то качество, которое приня­
то называть артистизмом, про­
являющимся в контрастных 
программах, в столкновении 
внутренне разностильных му­
зыкальных произведений. Ар­
тистизм В. А. Кнителя сказы­
вается буквально во всем — в 
особенности репертуара, фор­
мирующегося на сочинениях из 
казахской народной и профес­
сиональной музыки, зарубеж­
ной, советской классики, вплоть 
до эстрадной современной, в 
доступности, в способах пере­
дачи своих художественных 
намерений до слушателя, в ха­
рактере общения со зритель­
ным залом.

Биография В. А. Кнителя — 
в его творчестве. Родившись в 
1945 году, в период послевоен­
ного времени, Валера воспиты­
вался в детском доме. В 13 лет 
поступает в Магнитогорское 
музыкальное училище, а уже в 
1962 году — в Алма-Атинскую 
государственную консервато­
рию им. Курмангазы, которую 
успешно оканчивает в 1967 г. 
На протяжении этих лет прояв­
ляется «жадное» стремление 
к постижению азов музыки, 
возможность учиться, расти 
творчески, познавать. Этому 
способствовала среда, склады­
вающаяся .из первых впечатле­
ний от оркестровой -музыки, 
звучащей в городских парках, 
на улицах, до творческого ок­
ружения в лице таких масте­
ров как нар. артист РСФСР 
Эйдинов С. Г., педагогов — 
Чернушенко В. В. (ныне рек­
тора Ленинградской гос. кон­
серватории), Васильева В. (ны­
не главного дирижера Воро­
нежской оперы), К-тимовицко- 
го В., известного исследователя 
-теоретика, преподававших в 
музыкальном училище г. Маг­
нитогорска. Отсюда и тот вы­
сокий потенциал, профессиона­
лизм, заставивший В, А. Кни­
теля поехать в Алма-Ату к та­
кому известному флейтисту, 
как профессор И. П. Коноплев.

Годы учебы в консерватории 
— это овладение высшим ху­
дожественным мастерством. С 
одной стороны, глубокий инте­
рес к западно-европейской, рус­
ско-советской и казахской му­
зыке, прививаемый известным
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дирижером — Ф. Ш. Мансуро­
вым, изучение большого коли­
чества нотной литературы, рас­
ширение кругозора. С другой 
стороны — практическое овла­
дение различными формами 
работы — камерный, симфони­
ческий, затем оперный оркест­
ры, квинтет, созданный по ини­
циативе-профессора У. Н. Ну- 
супова. Характерно, что в пери­
од освоения разнообразной му­
зыки для оркестра было сдела­
но много фондовых записей 
на радио и телевидении, до сих 
пор являющихся ценностями 
сокровищницы музыкальной 
культуры Казахстана.

Упорная работа над репер­
туаром, разнообразным и не­
престанно обновляющемся ста­
ла ооновой всего его дальней­
шего творчества. Это сказа­
лось и в педагогической дея­
тельности, в исполнительской, 
исследовательско-научной сфе­
рах.

Педагогическая деятельность 
(с 1967 по 1987 гг. преподавал 
в АГ.К им. Курмангазы, с 1987 
г. по настоящее время — Рес­
публиканский дворец школьни­
ков. Параллельно — работа 
шла в РМШ им. А. К. Жуба­
нова, в музыкальном училище 
им. П. И. Чайковского, в дет­
ской музыкальной школе № 1) 
в высшей степени плодотворна. 
Это ряд имен, пользующихся 
известностью в Казахстане и 
располагающих прекрасной му­
зыкально-педагогической репу­
тацией: доцент АГК X. Жума- 
кенов, засл, артист КазССР 
ректор филиала консерватории 
в г. Караганде, художествен­
ный руководитель и директор 
Карагандинской филармонии К. 
Байсагатов, в свое время на 
Всесоюзном конкурсе в г. Одес­
се, завоевавший 7 (семь) раз­
ных премий (премия жюри, пре­
мия слушательских симпатий, 
премии молодежных организа­
ций, премия за лучшее испол­
нение специального произведе­
ния А. Эшпая «Обыгрывание 
звука «си»), лауреаты (3 мес­
то) Т. Ярославцева, 2 места — 
Т. Антонова, Б. Мухлисова и 
многие другие.

Хотелось бы отметить, что 
для высокого профессионала,

исполнителя на флейте, каким 
является В. А. Книтель, нет 
большого и малого в творчес­
ких задачах и замыслах. Все 
вынашивается и отшлифовыва­
ется, доводится до высокого 
совершенства, что отразилось 
и в его учениках - последова­
телях. В его глазах — музы­
кальное искусство — это выра­
жение светлых сторон жизни 
(возможно, этому способствует 
и сам инструмент — флейта, 
его природа), свое назначение 
как исполнитель, интерпрета­
тор, он видит в облагоражива­
нии людей, в донесении до них 
своих душевных чувств, ра-. 
достёй, переживаний.

Характерно, что в художе­
ственной индивидуальности 
В. А. Кнителя, в его исполне­
нии преобладает мужественная 
пламенность и сила над пыл­
костью, грацией, нежной стра­
стностью, романтической меч­
тательностью. Вероятно, психо­
логическая, безошибочная ин­
туиция в отыскании нужных 
оттенков в той или иной музы­
ке, стремление глубже проник­
нуть в образный мир художест­
венного произведения, сыграть 
«самого себя» не нарушая за­
мысел композитора — все это 
предохраняет исполнителя от 
всего внешнего, поверхност­
ного, показного. При всей мно­
гоплановости в исполнитель­
ской манере В. А. Кнителя, в 
его игре соединяется богатство 
творческой интуиции и высокая 
(не побоюсь сказать этого сло­
ва!) интеллектуальность, при­
сущая не всем, к сожалению, 
исполнителям и в этом смысле, 
исполнение этого флейтиста все­
гда волнует и восхищает слу­
шателя, а главное — застав­
ляет его мыслить.

В. А. Книтель — удивитель­
ный музыкант. Ему подвластно 
все — и додекафония денисов­
ских пьес, и рельефность губай- 
дулиновской сонаты, и страст­
ная мечтательность романти­
ков, и неудержимая лирика в 
произведениях композиторов 
Казахстана.

Превосходный исполнитель, 
педагог В. А. Книтель — за­
мечательный ансамблист. Му­

зыкальные старожилы в Алма- 
Ате помнят, наверное, камер­
ные вечера этого флейтиста с 
Ю. Клушкиным (труба), с А. 
Димонтом (валторна), с Т. Ткн- 
шевым (гобой) и многими дру­
гими. Их совместные передачи 
классической музыки давали 
впечатление незабываемой яр­
кости интерпретации, стройно­
сти художественной концепции 
ансамбля, редкой по своему 
внутреннему единству красоты. 
В настоящее время В. .А. Кни­
тель нашел себя в новом ам­
плуа — дирижер оркестра. Эта 
сфера — новая грань творче­
ства, высветившая иные воз­
можности исполнителя. Все 
свои организаторские способно­
сти В. Книтель направил на 
создание детского духового ор­
кестра при республиканском 
Дворце школьников. Парал­
лельно дирижирует духовым 
оркестром при музыкальном 
училище им. П. И. Чайковского. 
В его работе с оркестром мож­
но говорить о сущности, так 
называемого репетицноного про­
цесса, где наряду с технологи­
ческими, ансамблевыми пробле­
мами, каждый исполнитель в 
духовом ансамбле имеет право 
на ту «неожиданность», кото­
рую сулит ему партия исполня­
емого произведения. Благодаря 
этому процессу строится кон­
такт дирижера с оркестранта­
ми. В. Книтель органично и хо­
рошо сочетает в себе умение 
заниматься «черновой», «дис­
петчерской» работой — отсчи­
тывать такты, показывать всту­
пления и одновременно созда­
вать свои музыкальные «по­
стройки», внутренним взором 
и слухом представлять «архи­
тектуру» целого и отдельных 
частей композиции, будь это 
камерная миниатюра или круп­
ная форма. Конечно, В. Кни­
тель только начинает раскры­
ваться в этой области и мы 
вправе ждать от него самых 
больших достижений на ниве 
дирижерского искусства.

Ербол КАБДУЛЛИН, 
музыковед, педагог Алма­
тинской государственной 
консерватории им. Кур­
мангазы.

К 150-летию со дня рождения Абая

«О, порыв души огневой...»
Предстоящий год для казахстанцев — год вели­

кого поэта-мыслителя, гуманиста, просветителя 
Абая Кунанбаева (1845—1904). Значение творчест­
ва Абая в истории духовной, культурной жизни Ка­
захстана огромно: он является родоначальником 
современного казахского литературного языка, не­
обыкновенно популярны в наши дни прекрасные 
мелодии и песни Абая-композитора, его книга про­
зы «Слова назидания» по праву принадлежат к вы-

и
Тяжек Tip уд земледельческий — вспашка, посев, 
Но земля все ж сторицей воздаст под конец. 
Благодатною радостью мир «алоен, 
Бесконечно украшен Создателем он!

дающимся литературным памятникам человечества. Материнскою грудью вскормила земля 
Вниманию читателей мы предлагаем сегодня в Все, что солнцем зачал в ней отец-небосклон, 

поэтической рубрике произведения Абая в переводе Как не верить нам в милость Природы-творца, 
П. Шубина. Рубрику ведет Нурлан Жармагамбетов. Если » м”Ре весевнем щедРот к0"ца'

Весна
Как весенней порою шумят тополя!
Ходит ветер цветочною пылью пыля, 
Все живое обласкано солнцем степным,
Словно мать и отец рада наша земля.

И смеется и песни поет молодежь,
Да и старых по юртам шци — не найдешь: 
И со смертного ложа могли б их поднять 
Песни, солнце, и ветер, и птичий галдеж.

На весеннем кочевье аулы сошлись,
В общей радости родственники обнялись,
А знакомые (просто, шутя и смеясь,
Обо всем толковать по душаьм принялись. 
Верблюжонка верблюдица громко зовет, 
Блеют овцы, в кустах птичий гомон встает, . 
Мотыльки — над травой ив ветвях тополей, 
Заглядевшихся в оветлое зеркало вод.

Сколько птицы! В любом озерке и пруду 
Тронь осоку — и лебедь пойдет в высоту.
Скачешь — смотришь, как спущенный сокол ручной 
Изтпод облака лебедя бьет на лету.
Возвращаешься — девушка крикнет: «Постой, 
Покажи, что добыл, молодой, холостой!»

И все девушки лучший надели убор,
И долины в тюльпанах, как пестрый ковер, 
В приозерных низинах гремят соловьи, 
Им кукушки зарей отзываются с гор.
На верблюдицах товары привозит купец,
У хозяев двоятся отары овец;

Если тучен наш скот, если вдоволь еды, 
Если радостно бьются людские сердца? 
Дух весны из тихони творит храбреца, 
Стали щедрыми все, кроме злого скупца, 
Все дивится ликующей силе земной 
Все живет, кроме черного камня-гольца.

Старики одряхлевшие, онега седей, 
Согреваются, смотрят на игры детей;
В голубых небесах — певчих птиц голоса, 
На озерах по заводям — крик лебедей.

В полночь — яркие зезды, большая луна. 
Как же им не гореть, если полночь темна? 
Но померкнут они, лишь наступит заря, 
Животворного, ясного света полна.

Звезды прочь прогоняет невеста-земля, 
Ведь жених ее — солнце, — о встрече моля, 
Ждал всю ночь, и свидания час наступил, 
И румянец зари покрывает поля.

Только ветер великих просторов земных 
Долетит через тучи до звезд золотых
И расскажет, как счастлив с невестой жених, 
Как весь мир согревается радостью их.

Ведь всю зиму земля, поседев добела, 
Жениха своего терпеливо ждала.
И теперь она вновь, молода и светла, 
Засмеялась, запела, как мак, расцвела.

Глянуть прямо на солнце — болеть слепотой. 
Я, живущий великой его теплотой,
Только вечером видел, как сходит оно 
В свой, повитый закатом, шатер золотой.

" ......................... 4L ■. j Веселый карандаш
Говорить правду в тлаза?! 

Лучше бы в уши.
Не всякое искусство требует 

жертв, дное — просит.
Если бы я пошел напарником 

к Сизифу, меня бы тоже все 
знали.

В. МАЛЬКОВ
Диета хороша тем, что ее 

можно соблюдать три дня. а

говорить об этом три недели.
Как хорошо, что существуют 

мысли, а то иной раз не зна­
ешь. что л думать.

Единица измерения стресса — 
один инфаркт.

Г. ПЕЛЕШКО

Ну зачем вам жалобная кни­
га? Жалуйтесь устно..,

Часовая мастерская выпол­
няет перевод часов на зимнее 
время.

Л. ПЕРЕПЛЕТЧИКОВ

Переливая из пустого в по­
рожнее, соблюдайте технику 
безопасности.

Прежде чем сделать какое- 
либо дело, тщательно взвеши-

вал свои силы. И всегда оказы­
валось, что оно ему не по аи­
лам.

Если бы его совесть загово­
рила. то было бы много шума 
из ничего.

При победах над собой побе­
жденных не бывает.

В. СОЛОМИН
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• /С 50-летию Победы ......................

Чтобы помнили...
"X К X

Тулеген Жукеев:

О любви;
вопросе и многом

Наша газета многократно поднимала вопросы взаимодейст­
вия нации в республике, внося посильный вклад в демократи­
ческие преобразования. На -ту тему беседа нашего корреспон­
дента с Се? р-тлрем Совета безопасности, Председателем Ка­
захстанской части Межправительственной казахстанско-гер­
манской комиссии Тулегеном Тлекопичем ЖУКЕЕВЫМ.

— Проблема межэтнических 
отношений сегодня кажется од­
ной нз важнейших. Она вобра­
ла в себя н просчеты в поли­
тике. и экономический спад, и
недостаток средств для культу­
ры... Казахстан и сегодня — 
«кузница дружбы народов»: 
здесь проживают представите­
ли самых разных наций. Взаи­
моотношения между ними на­
поминают затншье перед, воз­
можно, бурей, 8 связи с этим 
к Вам. к государственному че­
ловеку, возникает вопрос: су­
ществуют ли у нас государст­
венные институты, занимающи­
еся межэтническими проблема­
ми?
- Разумеется. Казахстану 

сейчас такие институты необ­
ходимы. В составе Аппарата 
Президента н Управления дела­
ми Кабинета Министров имеют­
ся 'соответствующие структу­
ры, которые непосредственно 
занимаются изучением межэт­
нических и отно-политнческнх 
процессов. В Верховном Сове­
те также работают комитеты;
по культуре, печати, средствам 
массовой информации и обще­
ственным объединениям; по 
конституционному законода-

которые иной сте­
пени охватывают национальные 
и межнациональные вопросt 
Я -возглавляю казахстенску 
часть Межправительственно 
казахстанско-германской коми-
сии, в задачи которой входи.т 
решение проблем немцев, про­
живающих в республике. Вы 
знаете, что за последние готы v 
нас возникло мне 
онально-культури 
ний, которые той 
вемно за интересе 
нни возникающие 
них проблем

Уверен, пути для с 
ределенного дискомф- 
иикшего сейчас д общ 
дут .найдены я бури 
произойдет.

— Миграция, отъезд из Ка­
захстана представителей не ко­
ренной национальности - ни 
для кого не секрет По кед а в-, 
нему радиосообшенню за пос­
ледние полгода нз республики 
уехало более 220 тысяч чело­
век. Более половины — в даль­
нее зарубежье. Это евреи, нем­
цы, греки. Вы — Председатель 
казахстанской части Межправи­
тельственной комиссии. Коль

Женская доля
Накануне 50-летия Великой Победы уместно упомянуть и 

работников мубокого тыла, Чей вклад в наше общее дело 
трудно переоценить, н и> числе ветераны медицины. Одна из 
них — пенсионерка, жительница города- Костаная, заслужен­
ный врач Республики .Лора Эдуардовна Рюдигер.,

Когда началась война, семья 
Рюдигер - Давид Герхардо- 
з:- I . ' о-i
цы Алиса и Эрнст ц маленькая 
Лора .'.или на Украине л сс
ле Панкц Запорол •’Л<ой >блас-
тн. Супруги рабо! али врачами
в больнице’. А дальш< жизнь
сложилась,, как и У многих ты-
сяч немцев.

Быстрые сборы На машине
привезли на станс•ин), пбгрузи-
лн в вагон и „<»»1Сзлн Везли
додго, месяц це ■ ый. Наконец
прибыли в КСИ Tiи' 1 Геную об-
дасть, в далекое село за Се-
миозерным сорри г)ят|. кнломет-
ров, Месяц еше без работы.
По настоятельном;» трсоовярию
Давида перевели в Семнозер-
ное в госпиталь. Здесь обоим
работы было 'jj;>йа«х'твточпо.

Этот период бьin очень 1я-
желым. Близнецам был« но це­
гыре года, а мешнней дочери
н его два. Кроме ГН) МЯТЬ,

две сестры Лоры Эдуардовны,
дети всего же детчЙ йаби-

Гёте, национальном
Кто поможет 
«Хаймат»?

скоро такая комиссия была со­
здана, то, очевидно, прави­
тельство заинтересовано закре­
пить немцев здесь, в Казахста­
не. Что для этого делается?

Кабинетом Министров в 
октябре 1993 года было приня­
то постановление, которое пре­
дусматривает комплексную про­
грамму этнического возрожде­
ния -немцев, проживающих в 
Казахстане. Был принят также 
Закон «О реабилитации жертв 
массовых политических репрес­
сий». по которому реабилити­
рованы репрессированные по 
политическим мотивам и на­
сильственно перевезенные в Ка­
захстан народы, в том числе и 
немцы, установлены льготы 
труд армейцам, ныне инвалидам 
и пенсионерам.

Комплексная программа эт­
нического возрождения немцев 
предусматривает решение ши­
рокого круга проблем в области 
образования, культуры и дру­
гих сферах. Уже с 1990 года в 
наших школах расширялся кон­
тингент изучающих немецкий 
язык. На сегодня 150 школ, в 
которых организованы группы 
по изучению немецкого языка, 
как родного, обеспечены учеб­
ными пособиями. Налажены 
контакты с Германией по при­
обретению у них учебников, 
пособий, художественной лите­
ратуры, аудио- и видеоматери­
алов.

Программа предусматривала 
подготовку немецких педагоги­
ческих кадров, приглашение пе­
дагогов из Германии, обмен 
учащимися и создание совмест-, 
нык предприятий. Так, напри­
мер, в Павлодаре открыта 
Казахстанско-германская ака­
демия экономики, права и ин­
жиниринга.

Многое, из намеченного 
Программой, уже сделано. Ре­
гулярно выходит журнал «Фе­
никс». налажетя туристичес­
кие контакты, ведется обмен 
учащимися и педагогами, про­
изведены наборы в немецкую 
театральную академию. В Ал­
маты открыт Дом немцев. Он 
стал штаб-квартирой Республи­
канского Совета немцев, цент­
ром технических, гуманитар­
ных и торговых ведомств ФРГ 
в Казахстане. Увеличен объем 
теле- и радиовещания и так да- 
лес.

Планы, как известно, име­
ют обыкновение исполняться 
только на бумаге. Процесс мн- 

ралось восемь душ, а работали 
пока только хвое. Часто при­
ходилось голодать. И не помо­
ги местное население продук­
тами, кто знает выжили бы 
лети? А .вскоре одну из сестер, 
Аделю, посадили за стакан мо­
лока, что она принесла для де­
тей с фермы. Марию забрали 
в гр уд армию.

11о как оказалось, это были 
только «цветочки». Давид Гер­
хард«) вич имел' неосторожность 
в кру«у товарищей рассказать 
какой-то анекдот, а может быть 
и не было анекдота. И его аре­
стовали, осудили по печально 
известной 58 статье <на десять 
лет без права переписки.

Как жену врага народа ее 
отстранили от работы. Вот тут- 
то и наступило самое страш­
ное; восемь детей малчмала 
меньше и она без наработка...

Месяц жили ч»'М Бог послал. 
П Бог послал на район... сып- 
I I ui тиф Из пятнадцати вра- 

и < больнице не нашлось ни

Четырнадцать лет ветеран 
Великой Отечественной войны 
Михаил Филиппович Кийко до­
бивался открытия памятника 
воинам, погибшим осенью 41-го 
возле украинского села Бор­
щев. Теперь, наконец, стоит 
бронзовый солдат на насыпном 
холме у трассы Киев — Харь­
ков, чтобы напоминать людям 
о трагедии, связанной с обо­
роной столицы Украины. Но не 
все имена на чугунной плите 
у памятника. Собрать их не­
просто. Долгие годы умалчива­
лась вся правда о боях в июле- 
сентябре 1941-го под Киевом, 
когда сотни тысяч воинов по­
легли, сдерживая продвиже­
ние фашистских орд.

И сегодня мало кто знает 
об одной из трагических стра­
ниц истории Великой Отече­
ственной — массовой гибели 
советских солдат, попавших в 
окружение на землях левобере­
жья Днепра. Непомерно высо­
ка цена приказа «ни шагу на­
зад». И этого шага не осталось 
у сотен тысяч бойцов и коман­
диров, навечно полегших в бо­
лотах поймы реки Трубеж, по­
гибших в неравном бою. Лишь 
отдельным отрядам и группам 
удалось вырваться из кольца.

До сих пор напоминают о тех 
трагических днях страшные

другом
грации пока даже не приоста­
новлен.

— Действительно, немцы уез­
жают. Если по переписи насе­
ления в 1989 году у нас про­
живало около девятисот тысяч 
немцев, то сейчас чуть больше 
600 тысяч человек. В подавля­
ющем количестве уезжают в 
Германию, — высокоразвитую 
страну. Уровень жизни там 
значительно выше нашего — 
тут мы пока не соперники. В 
Германии, в соответствии с 
программой приема этничес­
ких немцев, решаются вопросы 
предоставления жилья, изуче­
ния языка, трудоустройства.

Но мне хотелось бы, чтобы 
вы в отъезде немцев почувство­
вали тонкую психологическую 
подоплеку. Немцы в основной 
массе были депортированы в 
Казахстан в годы Великой Оте­
чественной войны. Казахстан 
в сознании многих остался мес­
том ссылки. Вы помните, что в 
годы перестройки немцы высту­
пали с требованием воссозда­
ния автономии в Поволжье. Не 
состоялось... А тут — падение 
уровня жизни, общий социаль­
но-психологической диском­
форт, вызванный этническими 
конфликтами -в регионах СНГ.

Что ж, наряду с теми мера­
ми, которые предпринимает 
наше правительство, думаю, мы 
вправе призвать к взвешенно­
сти и терпению представителей 
немецкой национальности, рас­
считывать на их гражданские 
чувства, чувство оптимизма. 
Казахстан дал приют тысячам 
немцев, здесь родились, полу­
чили образование многие из тех, 
кто сейчас уезжает. Людей сре­
днего возраста мы можем ус­
ловно назвать вторым поколе­
нием казахстанских немцев. 
Здесь они воспитывались, мно­
гие сейчас получили возмож­
ность поехать отсюда в Герма­
нию на переподготовку. И вот 
эти люди, вернувшись со стажи­
ровки, опять собирают чемода­
ны. Уезжают, не вернув здеш­
ним немцам тот «багаж» знаний, 
профессиональных навыков, 
который они получили благода­
ря совместным усилиям Казах­
стана и Германии. По этим 
причинам стоит на пороге са- 
морослуска Немецкий музы­
кально-драматический театр, 
школы испытывают постоянный 
недостаток учителей, сильна те­
кучесть кадров в немецкой га­
зете, на радио, телевидении.

Германская сторона нам ак­
тивно помогает учебниками, 
аудио- и видеоматериалами для 
изучения немецкого языка, пе­
дагогическими кадрами. Неу­
жели вы думаете, что все это 
делается для того, чтобы нем­

одного, кто мог бы сделать ре­
акцию. Тогда и вспомнили о 
ней. Пригласили, далц ключи 
от лаборатории: «Идя, рабо­
тай!».

...Что с Давидом Герхардо- 
вичем? Где он, жив лн? Ни­
кто на эти вопросы не мог от­
ветить. Она знала, что на са­
мом деле никакой он не враг, 
что сидит ни за что. Но кому 
что докажешь? И вот, спустя 
много месяцев, через освобо­
дившегося из мест заключения 
одного товарища получает за­
писку от мужа. Он коротко со­
общал ей о своем Ж!итье и на­
стойчиво советовал выйти за 
кого-нибудь замуж.

— Я решила написать ему 
письмо через начальника лаге- 
Sh, надеясь, что тот передаст, 

исала: «Что ты думаешь? 
Разве я могу выйти замуж. Я 
буду тебя (Ждать сколько бы 
не потребовалось (времени. — 
И чтобы утешить, добавила; 
- Да и кому я нужна с тремя 

детьми?». Не знаю, получил ли 
он это письмо. Только в сле­
дующей записке, которую так 
же переслал через знакомого, 
он повторил: «Послушайся мое­
го совета выходи замуж ра­
ди будущею наших детей».

В Семиозерной районной 
больнице был один постоянный 
пациент. Кроме фронтового ра­
нения у него еще обнаружился 
и остеомиелит. Рана незажива­

находки, встречающиеся во 
время строительных работ. Тре­
вожат бульдозеры останки вои­
нов, лишь присыпанных землей 
50 лет назад и никем не за­
хороненных.

Ветерану М. Ф. Кийко сей­
час уже восемьдесят девять.

цы со своими русскими, казах­
скими, татарскими половинами 
уезжали в Германию? Германия 
предпринимает ® последнее вре­
мя определенные шаги, чтобы 
немецкая диаспора сохрани­
лась в Казахстане.

Вопрос репатриации очень 
сложен. Каждый репатриант 
любой стране стоит больших 
денег.

И дело не только в деньгах. 
Российские немцы имели уни­
кальную культуру. Наши ка­
захстанские немцы, потомки 
переселившихся по указу Ека­
терины II, во многом отличают­
ся от своих этнических родст­
венников.

— Умение мирно сосущество­
вать с другими людьми — кри­
терий как цивилизованного го­
сударства, так и каждого от­
дельно взятого человека. Если 
сегодня от нас бегут, значит, 
не все гладко в нашем коро­
левстве. Как вы думаете, суме­
ют наше правительство, наши 
избранники ь Верховном Сове­
те найти цивилизованные пути 
решения немецкого вопроса, да 
и межэтнических проблем в це­

ллон?
— Независимой Республике 

Казахстан только четвертый 
год. За это время образовалось 
государство, принята Конститу­
ция, идет формирование госу­
дарственных институтов, осу­
ществляются экономические и 
политические преобразования, 
введена национальная валюта. 
В меру экономических возмож­
ностей, помня о наших между­
народных обязательствах и 
нравственном долге перед гра­
жданами, государство и его ру­
ководство будет делать все, 
чтобы снизить миграцию из 
страны, снять психологическое 
напряжение. Наша главная 
цель в государственном строи­
тельстве — это обеспечить меж­
национальное согласие, полити­
ческую стабильность, социаль­
ное партнерство.

Позволю себе сравнить сосу­
ществование наций с браком — 
совместным существованием в 
семье и привести фразу Гете 
«Любовь — вещь идеальная, 
супружество — реальная: сме­
шение реального с идеальным 
никогда не проходит безнака­
занно».

— Благодарю. Будем наде­
яться...

— Надеюсь, верю, знаю, что 
мой народ найдет реальные пу­
ти для достижения цивилизо­
ванного мира.

Беседу вела 
Жанна ЖАНТУРИНА

ющая, во всяком случае долго 
незаживающая, и поэтому он 
периодически ходил на пере­
вязки, и познакомился с Лорой 
Эдуардовной. Однажды случай 
вынудил его прийти к доктору 
на квартиру.

— Когда он взглянул на ис­
тощенных и полураздетых де­
тей, — рассказывает Лора Эду­
ардовна, — он буквально ужас­
нулся. Увиденнре потрясло быв­
шего фронтовика. И он стал, 
насколько мог, помогать нашей 
семье...

Через некоторое время он 
предложил Лоре Эдуардовне 
выйти за него замуж. И она 
согласилась.

По просьбе Лоры Эдуардов­
ны не называю имя этого чело­
века, хотя очень хотелось бы. 
Он помог встать на ноги детям 
«врага народа». А дети? Когда 
выросли и пришло время полу­
чать паспорта, Лора Эдуардов­
на достала хранившиеся у нее 
записки из лагеря, зачитала их 
и предоставила каждому право 
самому решить, чью фамилию 
носить. И они выбрали Рюди­
гер.

Вот такая она, женская доля. 
Судьба тех женщин, на чью мо­
лодость пришлись война и пер­
вые послевоенные годы, а ла 
старость — наши нынешние 
житейские трудности.

Константин ЦАЯЗЕР
Костанай

Все меньше в живых его сорат­
ников, свидетелей тех трагиче­
ских дней. Но все больше дру­
зей, энтузиастов, вместе с ним 
продолжающих трудную, но 
благородную работу по увеко­
вечиванию еще одной трагичес­
кой страницы истории.

Нелегкие времена пережива­
ют сейчас национально-куль­
турные общества. Взять хотя 
бы созданное почти 4 года 
назад немецкое общество «Хай­
мат». Бесспорно, есть положи­
тельные сдвиги в его работе, 
особенно после избрания в ми­
нувшем году нового правления.

Принимаются меры по обу­
чению взрослого населения не­
мецкому языку. Такне курсы 
будут организованы и в ДК 
«Зенит».

Как и в прошлые годы, бу­
дут проводиться тематические 
вечера и национальные немец­
кие праздники.

Сейчас, можно сказать, сдви­
нулась с места и культурно­
просветительская работа. Соз­
дана при правлении лекторская 
группа.

Поскольку эмиграцию прак­
тически сдержать невозможно, 
отъезжающим семьям оказыва­
ется помощь в оформлении до­
кументов, обмене валюты и 
другом.

Особое внимание новое пра­
вление стало уделять социаль­
ной защите населения, сделав 
акцент на ветеранах и мало­
имущих. Впервые нашим пен­
сионерам, трудармейцам и спец- 
поселенцам была оказана мате­
риальная помощь в виде про­
довольственных наборов. В .ус­
ловиях самовыживания нам 
тоже пришлось создавать ком­
мерческие структуры. Это ма­
лое предприятие Л ГК, которое 
выкупило столовую и провело 
ее реконструкцию. Здесь от­
крыто кафе и коммерческо- 
комиссионный магазин. Есть у 
нас и совместное казахско- 
немецкое предприятие «Андас», 
оно занимается в основном под­
готовкой кадров для рыночной 
экономики, организует обмен 
опытом для специалистов на 
предприятиях ФРГ и других 
стран. А недавно создано еще 
одно совместное предприятие, 
где одним из учредителей яв­
ляется бизнесмен нз Германии.

Надо отдать должное, что в 
целом руководство Республики 
Казахстан стало несколько 
больше уделять внимание про- 
олемам советских немцев. Не­
давно принят Закон «О реаби­
литации жертв массовых реп­
рессий 1930—1950 гг.», а Каби­
нет Министров принял поста­
новление об утверждении Про­
граммы «Этнического возрож­
дения немцев, проживающих в 
Республике Казахстан». Прет­
ворение в жизнь этих важных 
документов, безусловно, спо­
собствовало бы и реабилитации 
нации, и улучшению социаль­
ной защиты населения, и, в 
конечном итоге, возрождению 
языка и культуры многостра­
дального народа, позволило бы 
не будоражить народ, не вы­
зывать недовольства и жела­
ния эмигрировать любой ценой 
на овою историческую Родину. 
Однако эти законодательные 
акты не работают. Судите са­
ми, разве можно считать нор­
мальным положение, когда 
Указ Президента о восстанов­
лении льгот есть, а правитель­
ство такое постановление не 
выносит. И поэтому областное 
управление социальной защи­
ты, ссылаясь на отсутствие ме­
ханизма реализации Указа, 
льготы не предоставляет. Та­
кое только у нас и может быть!

Не лучше обстоит дело и с 
выполнением Постановления 
Кабинета Министров о Про­
грамме возрождения этничес­
ких немцев. В целях его реа­
лизации общее собрание членов 
общества обратилось с целым 
рядом постановочных вопросов 
к областной и городской адми­
нистрации. Но они, в основном, 
остались на бумаге.

Правда, при содействии об­
ластной администрации, в соот­
ветствии с Постановлением 
Правительства было заново 
открыто немецкое отделение на 
факультете иностранных язы­
ков при Уральском пединститу­
те. Но что толку: из восьми по­
добранных нами немецких юно­
шей и девушек поступило всего 
трое. Все остальные поступив­
шие не имеют никакого отно­
шения ни к немецкому общест­
ву, ни к немецкому этносу.

НА СНИМКАХ: вдовы, не­
весты, матери, жительницы се­
ла Борщев. * Отлитая из брон­
зы девятиметровая фигура вои­
на установлена на околице се­
ла Борщев.

Фото и текст В. ДУ БИ Л Я, 
А. МАЛАХОВСКОГО.

Поэтому и задают члены обще­
ства резонный вопрос: для ко­
го и для чего открыто немец­
кое отделение? В любом слу­
чае, возрождению родного 
языка и культуры немецкой ди­
аспоры такой подход способ­
ствовать не будет. Стоило ли 
вообще огород городить? 
Несмотря на трудности, прав­
ление общества планирует в 
конце октября начать выпуск 
радиопередач на немецком 
языке. Вот, пожалуй, два мо­
мента, которые будут реали­
зованы в этом году.

Деятельность общества была 
бы более эффективной, если бы 
к повседневным трудностям не 
прибавились бы еще и финан­
совые. Известно, что общество 
никем не финансируется и су­
ществует только на взносы его 
членов.

Но свет не без добрых лю­
дей. Понимание и высокую от­
ветственность к судьбе репрес­
сированной нации проявили ру­
ководители государственных и 
малых предприятий. Среди 
них директор ЛГК Валентин 
Люфт, начальник управления 
«Водоканал» Владимир Борн- 
гардт и другие, которые систе­
матически оказывают финансо­
вую поддержку обществу. Я 
убежден, что действиями этих 
людей руководила не только 
принадлежность к нации, но 
прежде всего, широта кругозо­
ра и твердые морально-нравст­
венные принципы. К сожале­
нию, таких высоких принципов 
не оказалось у многих крупных 
руководителей.

Есть у общества и другие 
проблемы. Нас глубоко волну­
ет и явное невнимание к нам 
Республиканского Совета нем­
цев. Нам стало известно, что 
огромная гуманитарная и фи­
нансовая помощь, которая ока­
зывается нашей Реслублке со 
стороны Германии, совершенно 
не доходит до нашей области. 
Из 7,5 миллионе марок, выде­
ленных на 1994 год, Приуралье 
не получило ни одного пфен­
нинга. Этот вопрос мы поста­
вили ребром перед Советом. 
Ради объективности надо ска­
зать, что многочисленные деле­
гации из ФРГ интересуются 
больше коммерцией, чем вопро­
сами возрождения нации, ее со­
циально-культурным уровнем. 
Создается впечатление, что их 
вообще не интересуют пробле­
мы национально-культурного 
общества. Эти вопросы прав­
ление общества будет ставить 
перед Республиканским Сове­
том немцев и Федеральным 
Министерством внутренних дел 
Германии. Словом, нерешенных 
вопросов больше, чем решен­
ных... Все они были обсужде­
ны на очередном собрании чле­
нов общества. Конечно же, по­
мощь нашему обществу нужна. 
Но и его правление не собира­
ется сидеть сложа руки. А ко­
нечной целью общество ставит 
задачи возрождения нации, 
повышения уровня жизни на­
ших сограждан. Мы намечаем 
также укрепление сотрудниче­
ства с общественными и ком­
мерческими организациями ФРГ 
и Республики Казахстан.

Свою работу мы стараемся 
строить на принципах взаимо­
понимания с органами власти и 
средствами массовой информа­
ции. Для нас непреложным 
правилом стало поддерживать 
и пропагандировать все, что не 
во вред государству н немец­
кому этносу.

Все это позволяет нам наде­
яться на взаимопонимание и 
поддержку со стороны государ­
ственных, коммерческих и ав­
торитетных общественных дви­
жений, известных бизнесменов

И если нам удастся реали­
зовать свою уставную програм­
му по возрождению нации, по­
мочь нуждающимся и быть по­
лезными своему народу, то бу­
дем считать, что работаем не 
напрасно.

Г)о плечу лн обществу «Хай­
мат» такие задачи, покажет 
время.

Г. ГРАФ, 
председатель общества 

«Хаймат» Западно-Казах­
станской области

Возрождают
Уже несколько лет действу­

ет Темиртауский национальный 
культурный центр на базе Двор­
цов культуры и техники метал­
лургов Казахстанской Магнит­
ки.

Его активисты популяризи­
руют татарокнй язык и литера­
туру, культуру и искусство, воз­
рождают почти забытые тра­
диции и обряды. Приоритетное 
внимание уделяется изучению 
истории татарского народа с 
древнейших времен до наших 
дней.

Взять хотя бы тот факт, что 
в «застойные» годы только 
историкн-востоковеды распола­
гали информацией о татарском 
происхождении знаменитого 
князя Юсупова, один из потом­
ков которого, как известно,

Мариан Войцеховский:------ --------- -

Польско-немецкие отношения 
в завершающемся тысячелетии

В период правления желез­
ного канцлера Пруссия пред­
принимала организованную ак­
цию колонизации «немецкого 
Востока». Она должна была 
(начиная с 1886 г.) охватить 
восточные районы Пруссии, те, 
которые отошли к ней в ре­
зультате разделов Польши. 
Это была деятельность, созна­
тельно направленная на увели­
чение немецкого элемента на 
этих землях, на их германи­
зацию. Она вызвала противо­
действие «прусских поляков» 
и частью сорвалась. Но разве 
не проще всего провести не­
прерывную линию от средневе­
ковой колонизации к колониза­
ции, начатой в период правле­
ния Бисмарка? Разве не проще 
всего показать таким образом 
извечный немецкий «Драят 
нах Остен», направленный про­
тив национального существова­
ния поляков? Именно это и де­
лала польская сторона. Нелиш­
не припомнить, что то же са­
мое — вновь с противополож­
ным математическим знаком — 
делала прусско-немецкая сторо­
на, способствуя тем самым со­
зданию мифа извечного, побе­
доносного натиска немцев на 
Восток.

Этот очерк не был бы полон, 
если бы мы не сказали о важ­
ном различии поляков от со­
седствующих с ними немцев. 
Я имею здесь в виду конфесси­
ональные различия. Еще под 
Грюнвальдом католические по­
ляки сражались с католически­
ми «крестоносцами», рыцаря­
ми Ордена св. Девы Марин. 
Тем временем в результате Ре­
формации в значительной час­
ти Германии получил распро­
странение протестантизм. Это 
касалось в особенности позд­
нейшего (с 1701 г.) Королев­
ства Пруссии. Когда после раз­
дело® Польши западные поль­
ские земли попали под власть 
Пруссии, польское католичес­
кое население оказалось под 
властью прусского евангеличес­
кого государства. Тогда-то, 
особенно в период политики 
германизации, после 1871 г., 
возник сплав понятий — поляк- 
католик. У него был свой эк­
вивалент и в той части Поль­
ши, которая после разделов 
отошла к России, где почти 
теократическая православная 
Российская империя пыталась 
русифицировать католических 
поляков. В этом контексте по­
нятной становится роль като­
лической Церкви среди поль­
ского народа, начиная с XIX 
века. Понятной становится так­
же важная роль этой Церкви 
на землях, находившихся под 
властью Пруссии, в период 
«борьбы за культуру», прово­
димой Бисмарком в семидеся­
тые годы прошлого века. Эта 
борьба преследовала своей 
целью сломить перевес като­
лической Церкви в католичес­
ких частях Германской импе­
рии, в том числе и на поль­
ских землях, оказавшихся под 
властью Пруссии. Однако по­
ляки на этих землях восприни­
мали «борьбу за культуру» как 
удар, направленный только в 
них.

В двадцатом веке, после пер­
вой мировой войны, польско- 
немецкие отношения перешли в 
межгосударстве иную плос­
кость. На этих отношениях в 
межвоенное двадцатилетие ска­
зались последствия географи­
ческого соседства Польши и 
Германии — при этом в аспек­
те решений, принятых в Вер­
сальском договоре (1919 г.). 
Вместе с тем ла этих отноше­
ниях тяготело то историческое 
бремя, о котором говорилось 
ранее. С обеих сторон оно при­
обретало одеяние национализ­
ма XX века, для которого ми­
фологизированная историчес­
кая аргументация всегда име­
ет немалое значение. Когда 
речь идет о Германии, то это 
касается как Веймарской рес­
публики, так и, разумеется, в 
большей степени — «третьего 
рейха» Адольфа Гитлера.

В состав возрожденного пос­
ле первой мировой войны 
польского государства вошло 
69 проц, земель, находившихся 
после разделов под властью 
России, 20 проц. — под вла­
стью Австрии и только II проц.
— под властью Пруссии. На 
польских землях, которые пос­
ле разделов отошли к Пруссии, 
проживало много немцев, осо­
бенно в городах (например, в 
Познани они составляли 42 
процента населения, в Торуни
— 66 проц., в Быгдоще — 
77 проц.). В 1919—1926 годах 
имел место массовый выезд 
немцев с этих земель в Гер­
манию. Выехало около 600 ты­
сяч человек, главным образом, 
хотя и не только, горожан. 
Этот массовый выезд, который 

(Продолжение. Начало в № 9)

забытые имена
«Приложил руку» к физичес­
кому устранению мрачного ге­
ния и фаворита последней им­
ператорской четы Романовых — 
Григория Распутина.

А вот и другой факт.
Только недавно стало изве­

стно об участии выдающегося 
татарского поэта и непримири­
мого противника сталинского 
тоталитарного режима Мусьы 
Джалиля в редактировании та-) 
тароязычных полос армейской 
газеты Русокой Освободитель­
ной Армии (РОА) «Доброво­
лец».

Так постепенно оживают за­
бытые страницы истории, а из­
вестные имена предстают в ово- 
ем более полном и истинном 
облике.

Гюнтер ШТАЙН

поддерживало польское госу­
дарство при благожелательном 
к этому отношении союзника 
Польши — победоносной Фран­
ции, — был, однако, в первую 
очередь вызван тем, что нем­
цы не хотели мириться со сво­
ей новой ролью — ролью на­
ционального меньшинства Ре­
зультатом этого переселения 
стала почти полная полониза­
ция городов (так в Торуни в 
1938 г. немцы составляли око­
ло 4 проц, населения).

В конце периода (1938 г.) в 
Польше, население которой со­
ставляло около 35 млн. чело­
век проживало около милли­
она немцев. Прежде всего они 
населяли земли, находившиеся 
ранее под властью Пруссии. 
Польское государство проводи­
ло по отношению к националь­
ным меньшинствам жесткую 
политику. И немецкое мень­
шинство, сильное экономичес­
ки, хорошо организованное и 
получавшее поддержку из рей­
ха, ощущало ее субъективно 
тем сильнее, что до 1918 г. 
было в Германской империи 
государственной нацией.

В пограничных районах Гер­
мании, прежде всего в СнтЛЛ 
зни, проживало польское наць/^ 
ональное меньшинство, чис­
ленность которого составляла 
несколько сот тысяч человек. 
Его статус как национального 
меньшинства после первой ми­
ровой войны не изменился. 
Однако у него появилось «род­
ное^ государство».

Польско-немецкие отноше­
ния в 1918—1939 годах не оп­
ределялись проблемами нацио­
нальных меньшинств. Главными 
для их характера был totL 
факт, что все политические/ 
партии в Веймарской республи­
ке, включая коммунистов, про­
возглашали своей целью воз­
вращение земель, которые ото­
шли к Польше по Версальско­
му договору. В еще большей 
степени это касалось предво­
енного периода после прихода 
к власти в Германии национал- 
социалистов (1933—1939), хо­
тя в 1934—1938 годах в полд- 
ско-немецких отношениях o'Jj ’ 
зывало «моральное разоруж^ 
ние» в результате подписанной 
в 1934 г. польско-немецкой де 
кларацни о ненападении.

В период Веймарской респуб­
лики говорилось, что террито­
риальные реваншистские притя­
зания к Польше должны быть 
осуществлены политическими 
средствами, а в крайнем толь­
ко случае — при благоприят­
ных обстоятельствах — воо­
руженным путем. Для «треть­
его рейха» антиверсальский ре­
ваншизм был только этапом на 
пути обретения жизненного 
пространства для немецкого 
народа на мифическом Восто­
ке. Для рейха Адольфа Гитле­
ра начатая нм война с Поль­
шей была только эпизодом, для 
Польши она стала призракам 
уничтожения.

Историк задает себе вопрос, 
в какой степени политика «тре­
тьего рейха» в оккупированной 
Европе, в том числе в Поль­
ше, была новым явлением, а в 
какой степени она коренилась 
в истории Германии, в том чи- 
ле в ее отношениях с Поль­
шей и поляками? Мировая ис­
ториография не дала до сих 
пор исчерпывающего ответа на 
этот вопрос. Осторожность в 
формулировании мнений обу­
славливается тем, что, как уже 
говорилось, бытует множество 
стереотипов, облегчающих мни­
мо ясные и очевидные ответы. 
Это касается также — хоть и 
не только — генезиса немец­
кой оккупационной политики в 
Польше. У ее начал мы натал­
киваемся на нелепые «поль­
ские» стереотипы, возникшие 
еще в бнсмарковской Герма­
нии (например, самой большой 
опасностью для «третьего рей­
ха» якобы были польская 
шляхта и польское католичес­
кое духовенство). Однако уни­
чтожение 3 миллионов поль­
ских евреев, массовое и созна­
тельное уничтожение польских 
элит, лишение поляков возмо­
жности получения образования 
■выше начального, суровое 
«право» для поляков, то есть 
лишение их элементарной пра- <’ 
вовой защиты со стороны ок- , 
купанта в прежнюю историю 
польско-германских отноше­
ний не вмешались. Это было 
уже новое явление. Разумеет­
ся, в немецкой публицистике 
конца XIX века, в долголетней 
деятельности такой организа­
ции как «Остмаркенферайн», 
во время первой мировой вой­
ны, а также в Веймарской рес­
публике имели место различные 
грубые антисемитские или та­
кие же антнпольские высказы­
вания. Однако никому не при­
ходило в голову придавать та­
кой писанине характер госу 
дарственной политики.

(П родолженке следует)
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Humor und Satire und allerhand Sachen, 
die Griesgram vertreiben und Stimmung machen

Viel Geschrei um ein Ei
Zwei Nachbarn lebten einst in Frieden 
durch eine Hecke nur geschieden. 
Jedoch die Hennen leider kennen 
die Grenzen nicht, die Nachbarn trennen. 
Im fremden Garten lag ein Ei, 
und mit dem Frieden war's vorbei.
Der eine rief: „Das Ei ist mein!"
Der andre schrie: „Das kann nicht sein! 

),Auf meinem Boden liegt cs hier, 
'aus dieser’ (niind gehört es mir!"

Drauf riß der eine aus die Hecke 
und machte einen Zaun aus Stecken.
Da fing der andre an zu wettern 
und baute einen Zaun aus Brettern... 
Um sich verläßlich abzuriegeln, 
steht heute dort eine Wand aus Ziegeln 
mit dickem Stacheldraht dabei — 
Und alles wegen einem Ei.

Sepp ÖSTEREICHER

Zählt die Küsse
Zählt die Kü>se, die dein

Liebster 
dir an einem Abend gibt — 
Sind es hundert — sei dir 

sicher, 
daß er dich auf ewig liebt.

Denke ständig an die
Hundert!

Lebe sorgenlos und frei!, 
auch wenn er nach andern

Blumen 
sollte haschen nebenbei...

Ja, es zählt sich was 
zusammen 

so bei Nacht im Mona M.-ii

Rede eines Bürokraten
Man schätzt Kritik in unsren Tagen 
Kritik, wo es auch immer ist 
Laßt uns das kurz und bündig sagen: 
Die Zeit ist teuer, wie ihr wißt! 
Ein scharfes Wort ist unentbehrlich: 
Es gibt noch Mängel — viel sogar. 
Kollegen, ich gestehe ehrlich. 
Bin für Kritik mit Haut und Haar! 
Wir wollen kein Versteckspiel führen — 
Heut gilt die Losung: Kritisiert! 
Nach Gaunereien laßt uns spüren, 
und schlagt den Feind wie sich's gebührt! 
Wer sollte sich dagegen wehren? 
Ich sage nicht, bin stets bereit. 
Kritik in allen Lebenssphären! 
Mit Bajonatteh 
in den Streit!

^’chreibt an die Zeitung ohne Bangen, 
nomm an die Sonne, Bösenwicht!
Faßt nach dem Bummler wie mit Zangen,
stellt Bürokraten vor Gericht!
Entlarvt und brandmarkt ohne Gnade!
Ein jeder stehe seinen Mann — 
Wem ist ein Übertäten schade?!
Nur mich, Kollegen, rührt nicht an...

Ä. ARCHANGELSKI
Deutsch von Herbert Henke

------------------------------
* Reinhold FRANK

GEVATTERNWIRTSCHAFT
In einer Geflügelwirtschaft, de­

ren Leitung der Bär vorstand, 
wurden wiederholt Klagen laut. 
Der Speicher-Chef, Hamster, 
verschleppe Korn und der Farm­
leiter Marder würge Hühner ab. 
Doch diese Klagen fanden beim 
Bi-^n lange Zeit ein taubes Ohr.
V.aS aber in der Zeitung „Hah­

nenschrei" diese Untaten ange­
prangert wurden und die Re­
daktion dringend eine Mitteilung 
über die getroffenen Maßnahmen 
verlangte, geriet der Bär, trotz 
seiner Bärennatur, beinahe außer 
sich. Dann aber erinnerte er sich 
an seinen Kaderleiter, griff nach 
dem Telefonhörer und befahl 
gähnend: „Den Fuchs zu mir!"

Der Fuchs, der hinter der ver­
schlossenen Tür mit dem Täfel­
chen „Kaderabteilung", gerade 
dabei war sein Frühstück (ein 
Hühnchen mit Plinsen aus Hirse­
mehl — Geschenke von Hamster 
und Marder) zu verschlingen, 
wischte sich eilig Fett und Fe­
dern von der Schnauze und be­
gab sich schwänzelnd zu seinem 
Chef. Der schob ihm die Zei­
tung unter die Nase und brumm­
te: „Deine Leute?" Und ohne ei­
ne Antwort abzuwarten: „Sieh
zu. wie ihr aus dem Dreck her­
auskommt."

Der Fuchs las und schüttelte 
mit gespielter Verwunderung den 
Kopf. ANeln, wie primitiv doch 
das Federvieh ist! Gewiß Marder 
und Hamster hatten einst einen 
schlechten Ruf. Doch schuld da­
ran sind die verleumderischen 
Fabeln, die mancher Dichter auf 

j sie machte — wegen des Hono- 
; rars natürlich." Als er Jedoch 

merkte, daß dieser Bär schon am 
Einschlafen war, hüstelte er in 
die Pfote und fuhr ernst fort: 
„Natürlich muß dem Gerede ein 

I Ende gemacht werden. Wir wech- 
I sein am besten die Ämter der bei- I den aus. Bekanntlich verträgt I der Hamster kein Hühnerfleisch 
I und der Marder kein Korn und I das Gemeingut ist vor ihnen si- I eher."

Ein entsprechendes Schreiben,
■ vorn Fuchs verfaßt und vom Bä- 
I ren elgenpfotig unterzeichnet,
■ wurde der Redaktion zugeschickt.

Ob sich die Redaktion mit 
Idem Antwortschreiben nicht zu- 
I frieden gab oder ob bei ihr
■ neue Klagen elnllefen, blieb un­
bekannt. Doch bald darauf traf
'?n der Geflügelwirtschaft eine 
■Kommission ein, die ohne gro­
ße Mühe feststellte:

•Erstens: „Die Zahl des Ge­
flügels hat sich um die Hälfte 
verringert."

Zweitens: „Blut und Kornspu­
ren führen von den Lagerräumen 
und Farmen direkt zur Wohnung 
des Fuchses."

Die Hohe Kommission ent­
schied, daß Hehler und Stehler 
gleich schuldig seien. So war es 
denn auch. Der leitende Bär kam 
nebst Fuchs, Marder und Ham- 
■i> ' auf die Anklagebank

Aber schon im Juni war cs 
mit der „ewigen" Lieb vorbei.

Andre Städtchen, andre 
Mädchen...

Klingt das nicht fatal und 
dumm.

Ach, er ging zu andern 
Mädchen, 

schaute sich nicht einmal 
um...

Schon die ersten 
Silberfädchen 

stahlen sich ins Haar bei 
mir...

DIE UNGELESENEN 
GEDICHTE

in einem Gedichtband lebten 
unter anderem eine Ode, ein Kin- 
dergedlchtchen, ein Sinngedicht 
und eine Fabel nahe beieinander.

Der Band stand in der hin­
tersten Ecke des Schrankes. Man 
nahm ihn nur alle Schaltjahre 
einmal heraus, aber nicht um ihn 
zu lesen, sondern um ihn ab­
zustäuben.

Im Dunkel des ständig zuge­
klappten Bandes wußten die Ge­
dichte sich keinen besseren Rat, 
als sich die Langeweile durch Ge­
spräche zu verkürzen.

Eines Abends wandte sich das 
wißbegierige Kindergedicht — 
zum wievielten Mal schon — an 
die alte Ode, die ihren Platz auf 
der Seite ihm gegenüber hatte, 
mit derselben kindischen Frage: 
„Oma Ode, erzähle mir bitte, 
wo die Kinder herkommen?"

„Ach, das habe ich dir Ja 
schon oft erzählt, du Dummer­
chen. Die Kinder bringt der 
Storch."

„Und die Gedichte auch?"
„Gedichte? Na Ja, Gedichte 

kommen eben von oben herab, 
aus den Wolken wahrscheinlich."

„Unsinn! Alberner Unsinn! 
Omamärchen!" mischte sich das 
Sinngedicht ein. „Kinder werden 
von Eltern, von Mann und Weib, 
die in Liebe verbunden sind, ge­
zeugt, und Gedichte werden ge­
schaffen, auch von Eltern ge­
zeugt, von Mutter Begabung und 
vom Vater Fleiß, die ebenfalls in 
Liebe verbunden sind, in Liebe 
zur Poesie."

Nach einiger Zelt meldete sich 
auch die arme Fabel mit einem 
tiefen Seufzer, der ungefähr so 
lautete: ’ „Ja, das hätten ’ unse­
re Schöpfer wissen müssen, dann 
brauchten wir hier nicht unge­
lesen zu verstauben."

DER SPERLING ALS 
LERCHE

Der Sperling Zwltscherling 
geriet an einem frostigen Win­
termorgen, als er futtersuchend 
über die Höfe flog, durch eine 
Dachlücke in den Zoo. Da fiel 
sein Blick auf einen offenen 
und leerstehenden Vogelbauer 
und — husch! — war er drinnen. 
Emsig kröpfte er Korn um Korn 
aus dem Futterkrippchen und 
stillte seinen Hunger.

Unterdessen wurde der Zoo 
geöffnet, und Besucher strömten 
herein. Eine Gruppe sammelte 
sich auch vor dem Bauer, Ln dem 
der Sperling, nun schon satt 
lustig hin und hjr hüpfte, aber 
nicht herauskonnte, well die 
Tür zugefallen war.

„Lul-lu-la Arb-reie — Deide— 
Lerche", buchstabierte ein Schul­
junge, was auf dem Täfelchen 
über dem Bauer geschrieben 
stand.

„Lerche! О diese vortreffliche 
Sängerin!" rief eine Frau be­
geistert aus.

„Dann aber mal ruhig", mein­
te eine andere sehr ernst, „Viel­
leicht singt sie uns ein schö­
nes Lied."

Der Sperling, der zuerst Angst 
hatte, daß man Ihn erkennen und 

Horch! Was war das für 
ein Pochen 

draußen an der Eingangstür?

Ahnungsvoll begann zu 
schlagen 

mir mein Herz, wohl 
hundertmal.

Wirklich! Vor mir stand 
der Peter, • 

Held der großen Küssezahl. 
Zählt die Küsse, liebe 

Mädchep.
Wie ihr seht, ich hab's 

erfahren...
Wiederkehren muß der 

Liebste.
Sei es auch nach tausend 

Jahren!
Erna HUMMEL

....................  -...... Wi'.lllii 
kurzerhand hinaüswérfen Avürde', 
beruhigte sich bald. Als die Be­
sucher mit ihrem Lob und ihren 
Bitten immer aufdringlicher wur­
den, entschied der Sperling, daß 
er wirklich singen könnte. Er 
plusterte sich gewohnheitsge­
mäß zuerst gehörig auf, flatterte 
dann auf das SitzstäbcHen, wölb­
te die Brust, warf den Kopf in 
den Nacken und öffnete den 
Schnabel. Doch was er hervor­
brachte war nichts als ein drei­
faches „Tschilp — tschilip — 
tschilip."

„Das ist ja ein Sperling!" 
schrie als erster der Schuljun­
ge, der Jetzt schon ganz vorne 
stand. Darauf wandten sich die 
Besucher lachend vom Vogel­
bauer ab und gingen ihrer We­
ge.

DIE MEINUNG DES 
BAUERN

Im Feld entspann sich kurz 
vor der Ernte folgendes Gespräch. 
Der protzige Mals meinte: „Ich_ 
wette um mein Leben, daß der 
Bauer meine Kolben aus Dank­
barkeit küssen wird, denn heuer 
beschenke ich ihn reicher denn 
je, meine Körner duften nach 
Fleisch und Milch."

„Ha", rief die stolze Son­
nenblume. „Ich bin sicher, daß 
der Bauer zuerst mich loben wird, 
denn ohne mein Fett, bekäme er 
nie seine Leibspeise, die Krapfen, 
zu essen. Ich schenke ihm dieses 
Jahr mehr denn jè fettreichen 
Körner."

Darauf raunte der üppige Wei­
zern wichtig. „Vor allem wird 
der Bauer natürlich mich ln die 
Arme schließen, denn wovon soll­
te er sonst Brot backen."

;So stritten die Drei lange um 
den Vorrang.

Die Erde hörte schwelgend zu 
und ächzte, denn sie hatte es 
nicht leicht, die Pflanzen mit 
Feuchtigkeit und Nahrung zu 
versorgen...

Da kam auch schon der Bau­
er. Mit Kennerblick schätzte er 
den Stand der Ernte und ein Ge-' 
fühl der Zufriedenheit und des 
Glückes erfüllte sein Herz. Ge­
rührt kniete er nieder und küßte 
dankbar die Erde.

DER WIND UND 
DAS WÖLKCHEN

Der Wind jagte mit einer 
schweren Wolkenfracht nach Sü­
den, um der dürstenden Wüste 
Regen zu bringen. Da hörte er 
ein flaumiges Wölkchen, das un­
ter den regenschweren Wolken 
mitschwamm „Warum zerrst du 
mich nach Süden, da Ich doch

zur Mittags­

nach Norden möchte.
„Ziehe wohin du willst',' ant­

wortete der Wind und verkroch 
sich ln den Bergen 
ruhe.

Als er erwachte, 
das widerspenstige 
unter den anderen 
Wolken. Ausgeruht, 
seinen Weg nach Süden 
pfeifend fort.

Das Wölkchen sch w a m m 
schwelgend im Wolkengeschwe­
der nach dem Süden.

entdeckte er 
Wölkchen 
wartenden 
setzte er 

lustig

„Na werden Sie noch lange 
schwelgen?" fragte er streng und 
durchbohrte sie mit seinen her­
vorstehenden Augen förmlich. 
„Der Kommandant hatte Ihnen 
die Ausreise versagt, Sie aber 
sind seinem Verbot zuwider 
nach Baku geflogen. Das Ist ein 
strafwürdiges Vergehen. Ver­
stehst du das?"

Anna sollte Ihre „Sünde" be­
reuen, aber sie schwieg hart 
näcklg. „Ich habe nur meine 
kranke Mutter ln Baku besucht, 
und daß Ist kein Verbrechen", 
dachte sie. Aber der Untersu­
chungsrichter war darüber ande­
rer Meinung.

Das Aussehen dieses selbstbe­
wußten Menschen flößte Anna 
Widerwillen ein. Sie war völlig 
wahrlos seinen Drohungen ge­
genüber und gab sich den An­
schein, als ob alles, was er sag­
te, sie nichts anging.

„Was können Sie zu ihrer 
Rechtfertigung vorbr Ingen 
fragte er und warf ihr einen 
finsteren Blick zu.

Endlich brach sie Ihr Schwei 
gen. Sie sagte:

„Ich brauche mich nicht zu 
rechtfertigen. Ich habe nichts 
Schlechtes getan. Ich bin eine 
Deutsche und das schon ist ln 
unsrem Lande ein Kriminal. Da 
liegt der Hund begraben. Ich ha­
be meine kranke Mutter besucht 
und fühle mich unschuldig. Je­
der anständige Mensch würde 
das für eine gute Tat halten."

Der Untersuchungsrichter hat­
te einen anderen Begriff davon:

„Ja, aber Sie haben ohne be­
hördliche Genehmigung Kasach­
stan verlassen und damit die 
Grenzen des Erlaubten über­
schritten", behauptete er mit stoi­
scher Beharrlichkeit. „Und das 
ist ein Verbrechen".

„Ich habe doch nichts Schlim­
mes angerichtet, habe bloß meine 
Mutter besucht", wiederholte 
Anna.

„Sie haben eigenmächtig Al­
ma-Ata verlassen. Dem Gesetz 
gemäß hatten Sie kein Recht so 
zu handeln", bemühte er sich An­
na von ihrer „Schuld" zu über­
zeugen, als ob das für ihn sehr 
wichtig war. Er wußte doch, daß 
in Wirklichkeit schon alles ab­
gemacht war.

Anna erinnerte sich, wie sie in 
Baku verhaftet und ins Gefäng­
nis gesteckt »wunde. Wie sich vör 
ihr zum ersten Mal die schwere 
eiserne Tür zur Zelle geöffnet 
hatte, wie sie den engen Raum 
mit zwei Reihen dicht zusam­
menstehender Holzpritschen be­
treten hatte, und dann auf dem 
harten Lager mit allerhand Ge­
sindel liegen mußte. Ihr schwin­
delte von dieser . schrecklichen 
Erinnerung. Sie fühlte sich 
von allen verlassen. Niemand be­
suchte sie. Die „Schuld", die man 
ihr aufbürden wollte, konnte 
sie innerlich nicht annehmen.

Sie wird von nun an vor 
nichts zurückschrecken, wird der 
Gefahr kaltblütig ins Auge schau­
en. Ihre Gleichgültigkeit über­
raschte den Untersuchungsrichter. 
Sie sah müde und abgespannt 
aus und er beschloß; sie am fol­
genden Tag einem neuen Verhör 
zu unterziehen.

Eine Woche später wurde An­
na von einem Begleitsoldaten 
nach Bakanas — einer dürren 
trostlosen Gegend gebraoht. Die 
trübselige Landschaft bot einen 
traurigen Anblick: ringsum gab 
es hier nur Sand, aus dem hier 
und da mit nackten Zweigen Sak­
saul hervorragte.

Der Abend war schon weit 
fortgeschritten, als sie in Ba­
kanas anlangten. Die Straßen 
lagen verlassen da, nur einige 
Fenster leuchteten noch in die 
Nacht.

In der Kommandatur befand 
sich nur der Sergeant vom 
Dienst. Er saß am Tisch vor dem 
Telefon und langweilte sich, als 
der Begleitsoldat und Anna das 
Zimmer betraten. Der Begleitsol­
dat händigte dem Sergeanten ein 
Paket ein, dann zeigte er auf 
Anna und sagte: „Das ist die Ver­
bannte."

An der Wand erblickte Anna 
zwei Stühle und ließ sich auf 
einem davon nieder, denn sie 
war sehr müde.

Der Sergeant telefonierte so­
fort dem Kommandanten und mel­
dete ihm, daß aus Alma-Ata ein 
Paket zugestellt sei und auch ein 
Mädel von einem Begleitsolda­
ten nach Bakanas gebracht wur­
de...

Anna hörte eine Männerstim­
me, die dem Sergeanten antworte­
te, konnte aber kein Wort ver­
stehen.

„Gleich kommt der Kom­
mandant selbst", sagte der Ser­
geant, und holte aus der Hosen­
tasche einen Tabaksbeutel her­
vor, riß von der Zeitung, die auf 
dem Tisch lag, ein Stückchen Pa­
pier ab und drehte sich eine Zi­
garette. Mit Vergnügen machte 
er dann einen tiefen Zug und 
blies Rauchwolken von sich.

Nach einer Welle hörte man 
im Gang energische Schritte, und 
schon erschien im Zimmer der 
Kopimandant — ein hochge­
wachsener Kasache von etwa 
dreißig Jahren. Er trug die Uni­
form eines Leutenants und glän­
zende Chromlederstiefel. Er be­
grüßte Anna.

Bei seinem Eintritt sprang der 
Sergeant sofort auf und machte 
ihm den Platz am Tisch frei. Der 
Kommandant öffnete das Paket, 
durchfllg die Papiere und sag­
te:

„Also aus Aima-Ata hat man 
Sie hierher geschickt." Sie be­
stätigte seine Worte mit einem 
Kopfnicken. Er blickte Anna an: 
„Man muß Sie Irgendwo unter­
bringen, aber wo?"

„Na, vielleicht beim Hein­
rich", schlug der Sergeant vor.

„Oh, eine gute Idee! Ja, ge­
wiß beim Heinrich. Was braucht 
man sich da noch lange den 
Kopf zu zerbrechen Wir wer­
den Ihr einen guten Platz ‘ be­
sorgen. Heinrich hat ein eigenes

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 47 
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Haus, aber eine Wirtin fehlt Ihm. 
Sie kann bei Ihm übernachten. 
Und weiter mag Sie selbst ent­
scheiden. Was meinst du?" frag­
te er seinen Unterordneten.

„Na Ja", stimmte der Serge­
ant bereitwillig zu. Und beide 
lächelten zufrieden.

1 Während sie sich unterhielten, 
saß Anna bedrückt ln der Ecke. 
Vor Aufregung und Erschöpfung 
konnte sie ihnen kaum zu­
hören.

Der Kommandant wandte sich 
an Anna: „Kommen Sie morgen, 
ich muß mit Ihnen sprechen, 
aber Jetzt Ist es schon zu spät." 
Dann beauftragte er den Serge­
anten: „Also begleite sie sofort 
zu Heinrich." Er verabschiedete 
sich und verließ das Zimmer.

Der Sergeant schloß die Tür 
zu. „Folgen Sie mir!" sagte er 
in gewöhnlichem Befehlston und 
stiefelte die Straße entlang.

Shanna SCHI.! SCH EWS KAJA

Vertrieben und verdammt
Fragmente eines Romans

Anna folgte ihm in einem klei­
nen Abstand. „Es ist wahrschein­
lich schon Mitternacht", dachte 
sie.

Vor einem niedrigen Häuschen 
blieb der Sergeant stehen und 
klopfte ans Fenster. Bald ertön­
te von drinnen eine rauhe, er­
schrockene Stimme:

„Wer klopft da?"
„Auf Befehl des Kommandan­

ten, mach auf. Heinrich!" sagte 
der Sergeant. Als die Tür sich 
öffnete, fuhr er fort: „Laut Vor­
schrift des Kommandanten, wird 
dieses Mädel — er zeigte mit 
der Hand auf Anna, die neben 
ihm stand — bei dir übernach­
ten. Und wenn sie dir paßt, kann 
sie überhaupt bei dir bleiben", 
schmunzelte er. „Das müßt ihr 
schon selber miteinander abma­
chen."

„Nu, wohin soll ich sie 
denn..."

„Im Flur kann sie übernach­
ten", unterbrach ihn der Serge­
ant.

„Also abgemacht", sagte er 
und ging davon.

„Na, komm rein", sagte Hein­
rich.

„Es ist doch so dunkel, man 
sieht gar nichts". Anna über­
schritt die Schwelle.

„In der Ecke liegt Stroh',, 
sagte Heinrich.

„Wo ist denn die Ecke mit 
Stroh?"

- „Links vom Eingang."
Heinrich machte die Tür zu, 

schob den Riegel vor und ver­
schwand in der Küche.

Anna tappte in der Finsternis 
langsam, zur Ecke, wo das Stroh 
lag und legte sich hin. Plötzlich 
hörte sie ein Geräusch und 
jemand, der unsichtbar war, öff­
nete die Tür. Anna fuhr vor 
Schreck zusammen und richtete 
sich auf.

„Da ist eine Decke", sagte 
Heinrich. Er ließ die Decke vor 
der Schwelle liegen und ver­
schwand wieder.

Anna tastete sich vorsichtig 
zur Tür, nahm die Decke und 
kehrte mit ihr in die Ecke zu­
rück. Hier breitete sie die Dek- 
ke auf dem Stroh aus und legte 
sich wieder hin. Sie hatte nicht 
voraussehen können, daß es ihr 
in Bakanas wieder schlecht ge­
hen würde. Sie befand sich in 
einer üblen Lage: ganz allein in 
einer fremden und dazu un­
wirtlichen Gegend. Sie hatte 
sich nichts Gutes vorgestellt, ihre 
schlimmsten Befürchtungen schie­
nen in Erfüllung zu gehen. All­
mählich schlief sie ein.

Die Nacht war vorbei, gegen 
Morgen begann Anna zu frieren 
und wachte auf. Durch die en­
gen Spalten in der Tür drangen 
die ersten Sonnenstrahlen. Im 
Haus war es still. „Was erwartet 
mich hier in der sandigen Step­
pe?" Aber wer weiß? Sie hatte 
auf ihrem Leidfensweg Immer gu­
te Menschen gefunden. Jedes 
Mal hatte ihr in der Not jemand 
hilfreich die Hand gereicht. Es 
wird sich diesmal auch ein Aus­
weg finden, tröstete sie sich. 
Trotz aller Widerwertigkelten 
hatte sich in ihr noch ein Schim­
mer von Hoffnung erhalten.

Da kam wieder ein Geräusch 
aus der Küche. Jemand klapper­
te kaum hörbar mit dem Ge­
schirr. Bald darauf vernahm An­
na ein leises Gespräch. Dann öff­
nete sich die Tür und ein Jun­
ge mit dem Ranzen auf dem 
Rücken huschte durch die Tür 
auf die Straße hinaus. Nach ei­
ner Welle erschien im Flur ein 
Mann ln dunklem Arbeitsanzug., 
Er streifte Anna mit einem eili­
gen Blick und ging auch hinaus. 
Alles wurde wieder still.

„Das war vielleicht der Mann, 
der mich nichts reingelassen 
hat?" dachte Anna. Sie lag 
mäuschenstill, schloß die Augen 
und machte so, als ob sie schlie­
fe. Nach einer Wejle vernahm sie 
wieder ein Geräusch hinter der 
Wand. Also war Jemand lm Haus 
geblieben. Anna erhob sich und 
klopfte leise an ule Tür, aber 
niemand achtete darauf. Nach ei­
nigen Minuten klopfte sie noch 
einmal. Diesmal lauter. Da hörte 
sie humpelnde Schritte, die sich 
näherten. Die Tür ging auf, und 
vor der Schwelle stand eine 
klägliche Alte mit wässerigen 
Augen und krumnien Rücken...

„Guten Morgen!" begrüßte 
Anna die Frau.

„Bitte, kommen Sie herein", 
sagte die Alte freundlich,

Anna betrat die kleine, ärmlich 
eingerichtete Küche, ln der ein 
Eßtisch, eine Bank, zwei Hocker 
und ein Geschirrschränkchen 
kaum Platz fanden. Die Frau 
bot Anna einen Platz am Tisch an 
und erkundigte sich:

„Woher kommen Sie denn?" 
Anna ••rzähllf der Frau unter 

welchen Umständen sie nach Ba­
kanas gekommen war.

„Ach, du armes Kind", schüt­
telte die Frau mitfühlend den 
Kopf. „Aber so ein Mädchen wie 
du, wird sich doch früher oder 
später durchsetzen", tröstete sie 
Anna und bewirtete sie mit Hir­
sebrei, Schwarzbrot und heißem 
Kaffee, aus gemahlten Gersten­
körnern.

„Ja, unser einem ging es 
nicht leicht. Wir haben uns müh­
selig durchgeschlagen. Mein 
Mann und Sohn und dann auch 
seine Frau wurden ln die Trud- 
armee mobilisiert". Sie erzählte 
von der grausamen Behand­
lung, die sie dort erdulden muß­
ten uhd den unerträglichen Ver­
hältnissen........Die Zwangsarbeit
raubte ihnen alle Kräfte. Viele 
konnten es nicht aushalten und 
gingen Jämmerlich zugrunde. Un­
ter ihnen waren auch mein Mann 

und meine Schwägerin, Heinrichs 
Frau." Nach einer Welle fügte 
sie hinzu: „Ja, die schrecklichsten 
Stürme verschonten uns nicht." 
Das gutmütige Gesicht der Alten 
wurde traurig. „Ich bin damals 
allein mit meinem kleinen Enkel 
Hugo geblieben. Wir mußten 
furchtbar darben, so, daß ich 
mich wundern muß, daß wir am 
Leben gfeblleben sind. Noch heu­
te grault es mich, wenn ich dar­
an denke", seufzte sie schwer. 
„Gott sei Dank, daß wenigstens 
Heinrich aus der Trudarmee 
zunückkehrte. Er ist zu allen 
körperlichen Arbeiten geschickt 
und dazu auch sehr fleißig", 
lobte sie ihren Sohn. „Alles, was 
wir da haben", sie zeigte mit der 
Hand auf die Gegenstände in der 
Küche, „hat er selbst gemei­
stert. Er ist auch ein guter Zim­
mermann. Keine Arbeit ist ihm 
zu schwer". Man sah, daß sie auf 
ihren Sohn sehr stolz war. „Auch 
dieses Häuschen hat er mit sei­
nem Freund hingesetzt," erzähl­
te sie, während Anna am Tisch 
saß und den schwarzen heißen 
Gerstenkaffee trank, der sie ein 
wenig aufmunterte. Sie hatte die 
Absicht irgendwas auf dem Markt 
zu kaufen und fragte, als die Al­
te verstummte:

„Sagen Sie bitte: Wo und 
wann wird hier der Markt abge­
halten? Ich möchte einige Nah­
rungsmittel kaufen.“

„Hier gibt es keinen Marict." 
„Vielleicht gLbt es hier einen 

Laden?"
„Ja, wir haben hier einen 

Kaufladen."
„Zuerst aber muß ich zum 

Kommandanten gehen, es ist 
Zeit." Anna erhob sich und dank­
te der Frau.

„Der Laden ist nicht weit von 
hier. Gehen Sie geradeaus bis 
an die Ecke, dann biegen Sie 
ein..."

b ,Na ja, ich werde den Laden 
schon finden", sagte Anna beim 
Weggehen.

Die Straße war menschen­
leer. Anna überquerte sie, bog 
um die Ecke und erreichte bald 
das Kommandaturgebäude. Sie 
betrat das Zimmer, wo wie auch 
gestern, ein Sergeant vom Dienst 
am Tisch saß. Es war aber ein 
anderer Mann. Er starrte Anna 
fragend an.

„Der Kommandant hat mir be­
fohlen, mich am Morgen bei ihm 
zu melden."

„Der Kommandant ist zur vor­
gesetzten Dienststelle gerufen 
worden und kommt erst ln ein 
paar Tagen zurück". sagte der 
Sergeant.

Anna verließ das Zimmer. 
Mit ihren nicht frohen Gedan­
ken beschäftigt, ging sie die 
staubige Straße hinunter. In der 
armen Not leidenden deutschen 
Familie kann sie nicht bleiben, 
denn außer der Küche gab es in 
dem Häuschen nur noch ein klei­
nes Zimmerchen, ln dem zwei 
Liegebetter und ein Nachttisch 
zwischen ihnen fast den ganzen 
Raum einnahmen. Kaum für drei 
Personen gab. es ln der Hütte 
Platz. Aber Anna mußte doch 
irgendwo leben. Sie war wieder 
in eine übele aussichtslose Lage 
geraten. In dieser trostlosen Ge­
gend war sie wieder ganz auf 
sich allein angewiesen. Was stand 
ihr hier in diesem düsterer) Win­
kel bevor? Ihre Lage war äußerst 
unsicher. Wie wird es in Zu­
kunft sein? Gemäß der Zuschrift 
muß sie hier bleiben. Aber sie 
konnte sich nicht an den Gedan­
ken gewöhnen, daß das ewig dau­
ern sollte. Sie erinnerte sich an 
das Sprichwort: „Nichts wehrt 
ewig in der Welt." Trotz ihrer 
bitteren Lage, keimte noch ein 
Schimmer von Hoffnung ln ihr.

Dort, wo die Straße eine Bie­
gung machte, hielt sie inne und 
sah sich um. Sie wollte den Weg 
zum Laden finden. Aber ringsum 
war keine Menschenseele. Da 
tauchte plötzlich an der Ecke 
eine Frau auf. Anna eilte der 
langsam gehenden Unbekannten 
entgegen. Dem Ausehen nach 
war sie keine hiesige. Sie moch­
te etwa fünfzig Jahre sein, war 
aber, wie man sah, vom Leben 
stark mitgenommen. Anna wurde 
von dieser Frau angesprochen. 
Zu ihrem Erstaunen erfuhr sie, 
daß sie beide Landsleute und vom 
Kaukasus waren. Die Frau war 
auch zwangsweise hierher ge­
schickt worden.

Die Frau lud Anna freund­
lich ein und machte sie mit ihren 
Hausangehörigen bekannt. Anna 
wurde ln dieser Familie wie ei­
ne Tochter aufgenommen.

Die Erinnerungen hielten An­
na lange wach, endlich aber ver­
sank sie doch ln einen unruhigen 
Schlaf. Der Faden ihrer Erleb­
nisse riß ab.

Anna besaß eine beneidens­
werte Gabe, nur das Gute im 
Gedächtnis zu bewahren. Sie 
war nicht nachtragend. Das Tref­
fen mH Alexej Petrowitsch hatte 
zu einer Wende In Ihrem Leben 
geführt. Seine Güte und Liebe 
versöhnten sie mit dem Ver­
gangenen und halfen Ihr zu Ihrer 
früheren Lebensfreude zurückzu­
finden. Sie fühlte sich wieder froh 
und glücklich.

Wie lm Fluge verging die 
Zelt.

Die auf den heutigen Abend 
angekündigte Sitzung des Lehr­
stuhls wurde auf die nächste 
Woche verschoben. Anna wußte 
das noch nicht, als Katja sie 
anrief und Ihr freudig mlttellte, 
daß sie die letzte Prüfung er­
folgreich bestanden hätte. Schon 
längst hatte sie vor, einen 
Lehrgang für medizinische Schwe­
stern zu besuchen, denn de war 

fest entschlossen Medizinerin zu 
werden. Diesen Beruf wählte sie 
aus innerer Neigung, und Jetzt 
ging ihr Wunsch ln Erfüllung.

Alexej Petrowitsch hatte Ka­
tja zur Aufnahmeprüfung in Che­
mie und Biologie vorbereitet. An­
na übte mit ihr Russisch... Und 
Jetzt waren alle Aufregungen vor­
bei — Katja waT Studentin. An­
na beglückwünschte sie. „Das 
wird auch eine große Freude für 
Alexej Petrowitsch sein", sagte 
sie.

Da die Sitzung heute nicht 
stattfand, konnte jeder Lehrer 
die freie Zeit nach eigenem Er­
messen ausnützen. Einige Lehrer 
gingen ins Kino, andere mach­
ten einen Bummel durch die Ge­
schäfte. Anna ging zu Fuß nach 
Hause, denn zur Spitzenzeit wa­
ren die Busse immer übervoll. 
Unterwegs erledigte sie wie ge­
wöhnlich ihre Einkäufe.

An der Straßenecke hatte ein 
Fahrer einen Fußgänger angefah­
ren. Um das Opfer auf dem 
Asphalt versammelten sich Neu­
gierige. Jeder fragte, wer der 
Verunglückte sei. Da zeigte sich 
auch schon der Sanitätswagen.

Anna bog um die Ecke, ohne 
Halt zu machen, Der Himmel 
war schon mit schweren Wolken 
bezogen, hier und da zuckten Blit­
ze, und der Donner grollte im­
mer lauter. Aber Anna erreichte 
das Haus, bevor der Regen los­
brach. Zu Hause angelangt, schob 
Anna den Stecker der Kochplatte 
in die Steckdose, dann setzte sie 
den Topf mit Fleisch auf den 
Herd und räumte die Wohnung 
auf. Am Morgen hatte sie nie­
mals Zelt genüg, denn sie mußte 
eilen. Nach der Beendigung der 
Hochschule für Fremdsprachen, 
unterrichtete sie Jetzt Deutsch 
und Französisch. Anna legte Ge­
müse zu dem Fleisch und breite­
te ein frisches Tuch über den 
Tisch.

Der Regen verstärkte sich von 
Minute zu Minute. Anna ging 
zum Fenster. Unwillkürlich erin­
nerte sie sich an Ljowa, obgleich 
sie sich die größte Mühe gab, 
nicht mehr an ihn zu denken. Be­
kannte Schritte rissen sie aus 
ihren Gedanken.

Alexej Petrowitsch sah Anna 
mit Verwunderung:

„Bist ja so früh nach Hause 
gekommen?"

„Wir mußten die Sitzung ver­
legen, denn unsere Lehrstuhllei- 
terin Nina Michallowna erkrank­
te. Du bist ganz und gar durch­
näßt."

„Es regnet doch in Strömen."
„Warum hast du den Regen­

schirm nicht mitgenommen?"
„Weil das Wetter am Morgen 

herrlich war."
Anna öffnete den Kleider­

schrank, entnahm ihm ein Hemd 
und reichte es dem Mann. Er 
sah blaß und angegriffen aus.

„Ziehe dich schnell um!" sag­
te sie. An seiner Stimme und 
seinem Benehmen merkte sie, 
daß etwas vargefallen war.

„Fühlst du dich nicht wohl?“ 
fragte sie besorgt.

Er verneinte.
„Na was ist denn los?" fuhr 

sie fort, ihn auszuforschen. 
„Unannämllchkelten auf der 
Arbeit?“

Er nickte schwelgend. Dann 
sagte er: „Ach, mach dir dar­
über keine Sorgen. Du kannst 
dir gar nicht vorstellen, wie mich 
heute Sergej Wladimirowitsch 
überrascht hat..."

„Verschieben wir das Ge­
spräch auf später", bat Anna. 
„Jetzt aber ziehe dich schnell 
um."

Alexej Petrowitsch hatte 
nichts dagegen. Während Anna 
Xür das Abendbrot sorgte, wusch 
er sich und kleidete sich um. 
Der Tisch war Indessen gedeckt.

Nach dem Abendessen kam 
Alexej Petrowitsch wieder auf 
das unterbrochene Gespräch zu­
rück; „Von Sergej Wladimiro­
witsch hatte ich das nicht er­
wartet. Du weißt doch wie schwer 
sich jede Neuerung ln unserem 
Fach durchsetzt. Dazu ist noch 
unser Chefarzt gegen Jede Neu­
einführung. Er will davon nichts 
wissen, denn er haßt instinktiv 
alles Neue und Fremde Darüber 
habe ich ihm meine Meinung ge­
sagt. Dabei war auc|i Sergej 
Wladimirowitsch anwesend. An­
statt mir Beistand zu leisten, 
sagte er kein einziges Wort. Als 
wir dann allein waren, begann 
er den Chefarzt eifrig zu vertei­
digen: Boris Alexandrowltsch dul­
de keine Widerrede dennoch 
sei er nachglblg und verträglich, 
wenn ihan selne.r Meinung zu 
stimme.

(Fortsetzung folg''
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Die Rußlanddeutschen 
im historischen

Schicksal Rußlands
im 18. und 19. Jahrhundert

Im Margulan-Institut für Ar- 
häologie der Nationalen Akade­
mie der Wissenschaften Ist eine 
Ausstellung von im unserem Lan­
de gemachten historischen Fun­
den eröffnet worden.

Das wertvollste Exponat darun­
ter ist zweifellos der „Goldene 
Krieger“, gefunden Im berühm­
ten Issyker Hügelgrab in den 
70er Jahren.

Bekanntlich erregte dieser 
Fund eine wahre Sensation in den 
USA, In Japan, Frankreich und 
in anderen Ländern der Welt.

Der erliner Reichstag
als Kunstwerk auf Zeit

Christo verhüllt ein Symbol, um es zu enthüllen

Zehn Jahre dauerte die Warte­
zeit. Dann war der Bau endlich 
fertig. Und gefiel doch nicht auf 
Anhieb. .Ich finde, daß das 
Reichstagsgebäude ein ganz klein 
wenig zu viereckig ist“, nörgelte 
der Schriftsteller Otto Erich Hart 
leben unmittelbar nach dessen 
Bezug tm Jahr 1894. Mehr als 
zwanzig Jahre währte die Ge­
duldsprobe. Doch seit Februar 
1994 ist beschlossen, worauf der 
Künstler Christo so lange hoffte 
Sein Lebensprojekt, die Verhül­
lung des Berliner Reichstags, 
darf er nun vollenden — zwi­
schen dem 23. Juni und dem 6. 
Juli. „Durch Verhüllen fallen De­
tails weg“, sagt er. „und das We­
sentliche der Struktur wird sicht­
bar.“

Der Reichstag. Ein Symbol 
wird er genannt Von den streit­
baren Verfechtern des kunstvol­
len Verfremdungsplans, aber auch 
von den Gebildeten unter seinen 
Verächtern. Und da man Symbo­
len oft nicht ansieht, was sie be­
deuten. muß man in sie hineinle­
gen. daß sie bedeutsam sind. Das 
ist nicht wenig gewesen, was sich 
an Interpretationen fand. Zuerst 
galt der Reichstag dem Künstler 
Christo als ein Symbol des Drit­
ten Reichs Er war in Wahrheit 
nie der Ort Adolf Hitlers gewe­
sen Dann wieder schien er ein 
Zeichen der untergegangenen er­
sten deutschen Demokratie zu

Wie man Beethoven 

heute helfen würde
Audiologische Technik erfolgreich

„Das Beethovenhaus ist das 
Wahrzeichen der Stadt Bonn“ 
heißt es im Prospekt. 1395 feien 
Bonn den 225. Geburtstag Lud­
wig van Beethovens, dem größ 
ten Sohn der Stadt In seinem 
Geburtshaus, das Jetzt renoviert 
wird, findet der Besucher — 
jährlich sind es viele tausend 
Menschen - auch vier technische 
Ausstellungsstücke, die mit dem 
Schicksal des Genies eng ver­
knüpft sind: Es sind V°rsuche 
einer damals, noch hilflosen Tech­
nik. die riesigen Hörrohre, mit 
deren Anwendung der früh er 
taubende Musiker versuchte, sein 
Lebenswerk zu vollenden.

Konstruiert hat diese „Appra­
te" der später durch seine Erfin­
dung des Metronoms (Gerät zur 
Festelegung musikalischer Zeit­
maße) berühmt gewordene Me­
chaniker Johann Nepomuk Mäl- 
zel von 1812 1814 Beethoven,
1770 In Bonn geooren, starb 
1827 in Wien. Sein letzter Flü­
gel, denjhm der Wiener Hofkla 
vierbauer Konrad Graf zur Ver­
fügung gestellt hatte, ist eben­
falls eine Spezialkonstruktion für 
einen Schwerhörigen Auf dem 
Umweg über die Schweiz kam 
dieser Flügel nach Bonn.

Erschüttert stehen heute 
Freunde von Beethovens Musik 
vor solchem Behelf. Selbst Beet­
hovens Vertrauter und Sekretär 
Schindler berichtete 1823, vier 
Jahre vor Beethovens Tod. oft 
habe das Spiel des Meisters auf 
dem Instrument „unharmonisch. 
Ja betäubend“ auf den Zuhörer 
gewirkt. Der damalige Stand der 
Technik und Medizin konnte Beet 
hoven nicht helfen.

Heute wirbt eine .der welt­
größten Unternehmen der Ele­
ktrotechnik und Elektronik, das 
deutsche Unternehmen Siemens, 
ohne den Meister zu nennen, mit 
den Hörproblemen Beethovens. 
Siemens erreichte durch neue 
Hörgeräteverstärker was bisher

Die Exposition enthält Gegen­
stände der materiellen und geisti­
gen Kultur der Völker, die Ka­
sachstan in den jüngeren Stein­
zeit bewohten wie auch dër No­
maden der späteren Zeit. Die 
Ausgrabungen der Ruinenstätten 
Otrar und Talgar zeugen anschau­
lich von der aktiven Lebenstätig­
keit unserer Vorfahren. Davon 
zeugen beredt die gefundenen 
Alltags- und Ritualgegenstände 
sowie die Waffen der Vorfahren 
der Kasachen. Nicht nur sakische 

sein. Später hingegen rückte in 
den Vordergrund, daß er präzise 
an der Grenze zwischen Ost und 
West stand: verhüllt sollte er als 
Freiheitssignal in ein staatliches 
Unterdrückungssystem hinein­
wirken. Und jetzt, da die Mauer 
und die Ideologie gefallen sind, 

'könnte die Einkleidung des-Reich­
stags in Stoffe als ein Ritual auf­
gefaßt werden, das den Beginn 
einer neuen Ära kennzeichnet. 
Durch die Enthüllung, so der 
Künstler, werde die Geburtsstun­
de des wiedervereinigten Landes 
markiert.

Aber auch andere, nicht nur 
der in Bulgarien geborene Ame­
rikaner Christo, entdeckten, daß 
der Reichstag mehr als nur seine 
räumlichen Dimensionen besitzt. 
Von Würde war die Rede und 
von politischen Symbolen, die 
nicht angetastet .werden dürften, 
vom Wert-, der durch das Stoffge­
wand deutlich werde, und vom 
Vorbildcharakter der Künstler- 
Kampagne für demokratische Ent­
scheidungsprozesse. Einig sind’ 
sich Vertreter und Gegner der 
Verhüllung, daß das Gebäude ei­
nen Symbolcharakter hat wie kein 
anderes in Deutschland. Und da 
sich über Symbole nicht abstim­
men läßt, ist der Streit, selbst 
wenn er nun per Bundestagsbe­
schluß entschieden, längst nicht 
geklärt.

Es war der Verpackungskünst­

kaum möglich schien, leise Töne 
so zu verstärken, daß sie verzer­
rungsfrei im geschädigten Ohr 
ankommen. ..K-Amp“ ist der Na­
me für eine integrierte Halblei­
terschaltung Sie ist für Patten 
ten, wie Beethoven einer war. ge 
dacht, deren Ansprüche an Klang 
qualität besonders hoch liegen.

Über den technischen Aul 
wand hätte Beethovens Mechani­
ker Mälzel gestaunt. Auf einer 
Fläche von hur 25 Quadratmllli- 
metrr. befinden sich beim Drel- 
Kanal IC-Filter der Verstärker. 
Regelschaltungen, Speicherbiu 
elemente und vieles mehr. Wird 
auch dann beim Patienten nichts 
gehört, so kommt , heute eine 
Technik zur Anwendung, bei der 
mit Hilfe von zu implantierenden 
Elektroden Reize an das Innenohr 
weitergegeben werden. Beethoven 
wäre mit Zuhilfenahme heutiger 
Technik auf jeden Fall geholfen 
worden.

Vor über hundert Jahren, 1889. 
wurde durch den damals neuge­
gründeten „Verein Beethoven 
haus“ die Rettung des vom Ab 
riß bedrohten Geburtshauses in 
der Bonngasse eingeleitet. V : 
Spenden kaufte man das Gebäo-I« 
in Bonn ynd setzte es instand 
Damit hörte auch ein Rätsel aul. 
das fast 20'Jahre lang von 1871 
bis 1890 zu beobachten war. Die 
elterliche Familie Beethoven, 
schon der Vater Ludwigs war 
Hofmusiker des In Bonn residie­
renden Kurfürsten von Köln, hat 
te nämlich nacheinander vier 
Wohnungen In Bonn gehabt, und 
zwei davon trugen in diesem Zeit­
raum Marmortafeln, auf denen 
mitgeteilt wurde, daß der „be- 
rjühmte Composileur“ hier gebo­
ren wurde.

Zwei -Millionen DM soll 1995 
die Restaurierung kosten. Ganz 
Deutschland ist zu Spenden auf 
gerufen. Bis das Haus wieder zu 
den Jublläumsfeierllchkelten für 
Besucher geöffnet werden kann. 

und sawromatische Kochkessel, 
Schmucksachen und Alltagsge­
genstände, sondern auch z. B. ein­
malige Schlittschuhe aus Tierkno­
chen, die noch im 3. Jahrhundert 
vor unserer Zeitrechnung geschaf­
fen und gebraucht wurden, oder 
eine Ritualmaske aus den 10. und 
11. Jh. versetzen die Besucher in 
Ertaunen.

Diese kleine, jedoch einzigar­
tige Ausstellung wird nach Mei­
nung der Wissenschaftler mit der 
Zeit zum großen Museum mit dem 
Namen ..Nomaden- und Ansässi­

ler. der mit seiner Hartnäckigkeit 
das Gebäude ins Blickfeld gerückt 
hat. Zuvor schlief es einen Dorn­
röschenschlaf im Schatten der 
Mauer. Eine Postkarte aus Berlin 
hatte Christo 1971 auf die Idee 
gebracht. Seither beschäftigte ihn 
der Reichstag. Er zeichnete Ent­
würfe, gestaltete Modelle, hielt 
Vorträge, machte die riesige 
..Kommerzienratsvilla“ zum Le­
benstraum seiner Arbeit. Daher 
rührt die Eile, noch vor dem Um­
bau, an dessen Ende der Umzug 
des Bundestags stehen wird, seine 
Absichten zu realisieren.

Warum der Reichstag? Christo 
verweist auf seine Blorgaphie, 
wenn er so gefragt wird. Aus 
dem Ostblock 1957 geflohen, in 
der westlichen Welt nie so recht 
zu Hause gewesen, fand er in ihm 
einen Ort. wo der .politische Kon­
flikt, 'an dem er selber litt, auf 
dramatische Weise anschaulich 
wurde. Vielleicht erklärt dieser 
lebehsgeschlichtliche Hinweis am 
besten, was das Symbolische des 
Unternehmens ist: Einheit von 
privaten Schicksalen und Ge­
schichte.

Die Begierde nach dem Objekt 
kann nun gestillt werden. Im 
Bundestag fand sich eine deut­
liche Mehrheit für das Projekt. 
Fünf Bundestagspräsidenten hat­
te Christo zu überzeugen ver­
sucht, die Abgeordneten immer 
wieder in Einzelgesprächen mit 
seinen Ideen konfrontiert. Briefe 

wird zumindest ein Teil der 
Schätze aus dem Bonner Beetho­
venhaus In einer anderen Gedenk­
stätte der Bundesstadt zu sehen 
sein. |in Ernst-Morltz-Arndt-Haus, 
In dem bis zu seinem Tode 1860 
der patriotischen Dichter, Schrift­
steller und Unlversltätsprofessor 
wohnte, dessen Lebensziel die 
deutsche Einheit gewesen ist.

Eberhard NITSCHKE 
(INTER NATIONES) 

genkulturen Kasachstans“ wer­
den.

Ihre Besucher waren u. a. auch 
die Gäste aus Japan, der Türkei 
und die Vertreter der USA-Bot­
schaft. Die ständige Ausstellung 
wird zweifellos viele Einwohner 
und Gäste der Republik heranlok- 
ken...

Unsere Bilder:
In den Räumen des Museums. 
Exponate der Ausstellung.

Fotos: KasTAG

vesandt und Ausstellungen er­
öffnet. Am Ende gewann die Ge­
duld. Die Verhüllung des Reich­
stags wird der Höhepunkt seiner 
Künstlerlaurbahn sein. Christo 
hat versichert, daß er nach der 
Inszenierung im Frühsommer 
1995 kein Gebäude mehr ver­
kleiden. sondern sich anderen 
Plänen widmen werde.

Am meisten warben allerdings 
seine früheren Arbeiten für die 
Sache: „Running fence“ in Kali­
fornien, wo er über vierzig Kilo­
meter einen sechs Meter hohen 
Zaum aus weißem Nylon gespannt 
hatte, oder „Surrounded Islands“, 
wo er Inseln vor Florida mit 
sechshunderttausend Quadratme­
ter Stoff umgab, die Schirme in 
Japan und Amerika und, zulezt, 
die Verkleidung der Pont Neuf 
in Paris.

Erst diese imposanten Monu­
mente auf Zelt — Christo läßt 
seine künstlerischen Darstellun­
gen nur wenige Wochen aiufge- 
baus — vermittelten einen Ein­
druck von der Schönheit der zu­
vorumstrittenen Werke. Das ist 
das Handicap dieses hartnäckigen 
Träumers, daß seine Inszenierun­
gen gesehen werden müssen, um 
zu überzeugen.

Gigantisch ist nicht nur die 
Absicht, superlativisch sind auch 
die Zahlen, mit denen Christo 
operiert. Hunderttausend Quadrat­
meter Staff will er über den 
Reichstag legen, aluminiumbe­
dampfte Fasern, die das Licht 
silbrig reflektieren. Die zehn 
Millionen Mark für das Unter­
nehmen bringt der Künstler sel­
ber auf durch den Verkauf seiner 
Skizzen und Modelle. Zweihun­
dert Bergsteiger sollen die Seile 
spannen. Und alles wird nach 
zwei Wochen wieder verschwun­
den sein, ohne daß das Gebäude 
auch nur an einer Stelle beschä­
digt wird.

Ein Wunder der Technik ist 
das 3-kanalige Im-Ohr-Hörgerät 
INSITA Top der deutschen Firma 
Siemens (oben). Das kaum sicht­
bare Gerät kann ohne Fernbe­
dienung — nur per Knopfdruck 
des alten Herren — auf bis zu 
vier Hörprogramme eingestellt 
werden, auch bei störender Ge­
räuschkulisse. Erschüttert betrach­
tet man darunter In Bonn die vier 
Hörinstrumente, die Ludwig van 
Beethoven vergebens anwendete.

«Экзекуция кончилась с долж­
ною тишиною и порядком как со 
стороны бывших в строю войск, 
так и со стороны зрителей, кото­
рых было немного. По неопытно­
сти наших палачей и неумению 
устраивать виселицы, при первом 
разе трое, а именно: Рылеев, Ка­
ховский и Муравьев сорвались, но 
вскоре опять были повешены и 
получили заслуженную смерть. О 
чем Вашему Величеству всепод­
даннейше доношу.

13 июля 1826 года 
Генерал-адъютант

Die letzte Nacht vom 12. zum 
13. Juli verbrachten die Deka- 
ibrlsten in den Kasematten der 
Kronwerkskurtine. Gegen drei 
Uhr morgens wunden sie zum 
Hinrichtungsort, zum Festungs­
wall der Troiza-Kirche, eskortiert. 
Zum selben Ort brachte man auch 
die übrigen Verurteilten, die man 
in zwei Karrees aufstellte.

Die genannten überlieferten 
Geschichtsquellen vermitteln uns, 
daß es ein düsterer Morgen gewe­
sen ist. Der Platz war von zahl­
reichen Reglementern umringt. 
Vor den Karrees macht man 
Feuer an. Nachdem den verurteil­
ten Offizieren die Epauletten ab­
gerissen und dieselben in die 
Flammen geworfen sowie über 
den Köpfen der Angeklagten die 
Degen zerbrochen worden waren, 
führte man sie in die Festung ab.

Dann sollte die Hinrichtung . 
der fünf Dekabrlsten folgen. Sie 
saßen im Gras und warteten. 
Nach der Aussage eines Augen­
zeugen waren sie „ganz ruhig, 
nur sehr ernst, als ob sie eine 
sehr wichtige Sache bedächten.“ 
Nachdem der Priester (die Ge­
schichte hat luns seinen Namen 
bewahrt: Er hieß P. M. Myslow- 
ski) zu ihnen getreten war, legte 
Rylejew dessen Hand an seine 
Brust und sagte: „Hören Sie, wie 
ruhig es schlägt?“ Pawel Pestei 
sah zum bereits fertiggebauten 
Galgen empor und sprach: „Ha­
ben wir denn keinen besseren Tod 
verdient? Ich glaube, wir haben 
die Stirn nie von den Kugeln ab­
gewendet.“

Der erwährnte Priester wird 
später in seinem Notizbüchlein 
niederschreiben:

„Nichts brachte seine (P. Pe­
steis — K. E.) Standhaftigkeit 
ins Wanken. Es schien, als ab er 
allein bereit gewesen wäre, der 
Last von zwei Alpenbergen stand­
zuhalten.“

Am Schafott war hohe Obrig­
keit zugegen: Golenlstschew-Ku- 
tusow, die Generale Tscherny­
schow. Benkendorf, Dubitsch, Le­
waschow, Durnowo, die Polizei­
chefs Posnikow, Tschichatschjow, 
Derrschau, der Oberbefehlshaber 
des Kronwerks Bärkopf, ein Arzt, 
einige Aufseher und deren Ge­
hilfen , zwei Henker, und ein 
Zug Wachtsoldaten unter dem 
Kommando von Kapitän Polmann.

Nachdem man den fünf Deka-

NACHRICHTEN ÜBER DIE LEISTUNGEN DER 
DEUTSCHEN KOLONISTEN IN KRIEGSHANDLUNGEN 

1828/1829, 1853—1856, 1877/1878

LEISTUNGEN 
SÜDRUSSISCHER 

KOLONISTEN IM RUSSISCH­
TÜRKISCHEN KRIEG 

1828/1829
Am Anfang seiner Regierung 

soll Nikolaus I. gesagt haben: 
„Mein Bruder vermachte mir 
äußerst wichtige Sachen, wobei 
die .Ostfrage' die wichtigste da­
von ist."

Eine besondere Zuspitzung er­
fuhr die östliche Frage schon 
gleich nach dem Aufstand auf 
dem Senatplatz und der Nieder­
schlagung der revolutionären De- 
kabrlstenbewegung.

Im Sommer 1826 sah sich Ruß­
land in einen Krieg mit Persien 
verwickelt. Die Erfolge der Per­
ser Anfang des Krieges waren 
nicht dauerhaft. Der Krieg ende­
te mit dem Frieden zu Turkman- 
tschal, nach welohem sich Ruß­
land des Territoriums der Chana- 
ti Jerewan und Nachltschewan 
bemächtige und das Recht erhielt, 
auf dem Kaspischen Meer eine 
Kriegsflotte zu haben.

Nun sah Nikolaus I. die Zelt 
angekommen, den „Kampf um die 
Meerengen" zu beginnen. Am 14. 
April 1828 ließ der russische Kai­
ser ein Manifest veröffentlichen, 
in dem er der Türkei den Krieg 
erklärte. Eine 130 000 Man star­
ke russische Armee betrat im 
Frühjahr 1828 die südrussischen 
Gouvernements, wo schon alle 
Vorbereitungen für die Kriegs­
handlungen getroffen waren.

Das Kontor der Vormundschaft 
für ausländische Kolonisten lm 
südlichen Rußland erließ eine 
Reihe Verordungen an alle deut­
schen Kolonisten In Südrußland, 
in denen es dieselben aufrief, 
beim Transport der russischen 
Truppenteile sowie bei der Ein­
quartierung und Hospltallslerung

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 28—
50/94, 53/94, 5—10/95) 

bristen die Epauletten abgerissen 
hatte, befahl man ihnen, die Uni­
form abzulegen und weite lange 
Hemden anzuziehen. Dann führ­
te man sie in das Haus des Kom­
mandanten Safonow ab, wo Mu­
raw Jow-Apostol, Bestushew-RJu- 
mln, Rylejew und Kachowski vom 
Priester Myslowskl und Pestei 
vom Pastor Reinbot (weil er ein 
Protestant war) die Sünden erlas­
sen wurden. Das Urteil verlas 
Tschernyschow:

„...In Übereinstimmung mit der 
hochmonarchischen Barmherzig­
keit... hat das Oberste Strafge­
richt anstatt des qualvollen Todes 
durch Vierteilung, welcher vom 
Gerichtsurteil für Pawel Pestei, 
Kondratl Rylejew, Sergej Mu­
raw Jow-Apostol. Mlchallo Bestu- 
shew-RJumln und Pjotr Kachow­
ski festgesetzt worden war, be­
schlossen, diese Verbrecher für 
ihre schweren Greueltaten zu 
hängen...“

Сообязуясь с высокомонаршнм 
милосердием... Верховный уголов­
ный суд.., приговорил вместо му­
чительной смерти — казни четвер­
тованием, Павлу Пестелю, Кон- 
дратию Рылееву, Сергею Мура- 
вьеву-Алостолу, Михайле Бесту­
жеву-Рюмину и Петру Каховско­
му приговором суда определен­
ной, сих преступников за их тяж­
кие злодеяния повесить...»43.

Die mutigen Mitstreiter umarm­
te sich... Rylejew soll gesagt ha­
ben: Uns bleibt noch eine Schul­
digkeit vor Rußland: Bleiben wir 
mutig.

Die Helden bestiegen das Po­
dium — sie traten in die Unster­
blichkeit.
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der ^Notdürftigen" behilflich zu 
sein.

Dies war kein Befehl, sondern 
eine Empfehlung. Denn wLr wis­
sen <Ja bereits, daß das kaiserliche 
Manifest die Freistellung vom 
Militärdienst als eine wchtigsten 
Privilegien für die ausländischen 
Umsiedler enthielt.

Einen interessanten Beschluß 
der Vertreterversammlung eines 
Kolonistengebiets treffen wir 
beim Geschichtsschreiber Konrad 
Keller. Dieser Beschluß verdeut­
licht uns das Verhalten Rußlands 
neuer Untertanen zu ihrer Wahl­
heimat. Hier sein Wortlaut: „1. 
Jeder Wirth muß sich mit einer 
möglichen Menge Hafer und 
Gerste versehen“, hieß es in die­
sem Dokument, „und nicht weni­
ger als eine Tschetwert von einer 
dieser Arten haben. 2. Zweispän- 
nlge Pferdefuhren müssen im 
Llebenthaler Gebiet 18 gestellt 
werden, welche bei der ' ersten 
Forderung bereit sein müssen. 
Betreffend die Pferde und Wa­
gen wird folgendes verlangt: Die 
Pferde müssen ohne Unterschied 
der Farbe gewöhnliche Bauern­
pferde dieser Gegend sein, von 
starker Konstitution, auf den Vor- 
derfüßen beschlagen, gut bei Lei­
be, nicht blind, oder ähnliche 
Fehler und Gebrechen habend, 
nicht Jünger als vier und nicht 
älter als acht Jahre, an Wuchs 2 
Arschin, auch einige Werschok 
weniger. Kumute und Zäume müs­
sen stank von rohgarem Leder./ 
und mit reinem Theer geschmiert 
sein: die Leinen, Seltenstränge 
und übrigen Stricke müssen von 
neuem Hanf sein. Die Pferdewa­
gen müssen wie gewöhnlich von 
dieser Gegend sein, stank und 
zum Aufladen für 35 Pud auf ei­
ne lange Reise tauglich sein. Zu 
einem jeden Wagen ist eine gro­
ße oder zwei kleine rohgare Le­
derhäute zum Zudecken des Pro­
viants beizugeben. Die beiden

Achsen an den Wagen müssen mit 
Legeisen und die Reifen an allen 
vier Rädern mit Elsen beschla­
gen sein.

...Zu Jedem Wagen ist ein 
Fuhrmann festgesetzt, welcher 
von gesunder Leibeskonstitution, 
aber verschiedenen Wuchses, 
nicht Jünger als 25 und nicht äl­
ter als 45 Jahre alt sein darf. Je­
dem Fuhrmann ist bei Abferti­
gung von der Gemeinde ein Halb­
pelz, ein Mantel, zwei Paar Stie­
fel mitzugeben. Alle diese Klei­
dungsstücke müssen neu sein. 
Auch muß jeder Fuhrmann auf 
15 Tage mit Proviant versehen 
werden. Wenn die Fuhren bis zum 
bestimmten Ort, ohne Proviant 
aufgeladen zu haben, fahren, so 
sind die Geweinden schuldig, 
auf jede Führe zur Fütterung der 
Pferde 20 Pud Heu unentgeltlich 
zu stellen.“44

Dies war der Beschluß der 
deutschen Ansiedler des Lieben- 
thaler Kolonistengebiets, der am 
23. Februar 1828 in Großlieben­
thal abgefaßt und an das Fürsor­
gekomitee, für ausländische Kolo­
nisten in Kischinjow abgeschickt 
worden war. Das war eine der 
ersten massenhaften patriotischen 
Initiativen der südrussischen Ko­
lonisten, die zum anfeuemden 
Beispiel für andere deutsche An­
siedler wurde.

,.Seine Majestät der Kaiser“, 
schreibt K. Keller weiter, „ha­
ben die Vorstellung des Ministers 
wegen Theilnahme der deutschen 
Kolonisten zur allgemeinen Hül­
fe bei möglichst vorkommenden 
Nothwendlgkelten im Falle der 
Truppenbewegung bestätigt...“45

Die Kampfhandlungen zwi­
schen Rußland und der Türkei 
verliefen mit wechselndem Erfolg 
und endeten mit dem Frieden j 
Adrlanopol, der von beiden ‘ y 
ten am 14. September unterzeich­
net worden war. Rußland gewann 
dadurch, wie wir schon erwähnt 
hatten, die Schwarzmeerküste 
von dem Fluß Kuban bis zur 
Bucht des Heiligen Nikolaus und 
den Achalzychsker Paschalyk. 
Außerdem bekam Rußland das 
Recht, mit seinen Handelsschiffen 
die Dardanellen und den Bospo­
rus zu passieren. Das war ein be­
deutsamer Erfolg der russischen 
Diplomatie: er bedeutete für Ruß­
land einen großen Schritt atf 
dem Weg zur Lösung der „Ost­
frage".

DIE DEUTSCHEN 
KOLONISTEN IM KRIMKRIEG 

1853—1856 UND IM 
RUSSISCH-TÜRKISCHEN 

KRIEG 1877/1878

Wir werden über die Ursachen 
und den Verlauf der Kampfope­
rationen während dieser Kri 
nlcht viele Worte machen 
sind aus zahlreichen Quelleln gut 
genug bekannt. Es sei hier nur 
vermerkt, daß eben die schon 
früher erwähnte ..Ostfrage“ aber­
mals den wichtigsten Grund für 
die Kriege lieferte.

Der selbstsichere Nikolaus I. 
war überzeugt, daß er in diesem 
Krieg auf keine ernsten Hinder­
nisse stoßen werde. Der russische 
Kaiser hatte sich geirrt. Der 
Krimkrieg, der etwa drei Jahre 
dauerte, brachte Rußland eine 
völlige Niederlage und kostete 
zahlreiche Opfer beiderseits.

Nicht abseits van den Kampf­
handlungen blieben auch die deut­
schen Kolonisten Südrußlands.

Infolge von Komplikationen 
mit der ärztlichen Betreuung der 
Krieger und ,zur rechtzeitigen 
Leerung der mit Kranken über­
füllten Hospitälern der Römischen 
Halbinsel" traf das Kontor der 
Vormundschaft für ausländische 
Ansiedler lm südlichen Rußland 
am 15. März 1855 eine Verord­
nung, laut welcher an „verschie­
denen Stellen Etappen errichtet 
und mit einer gewissen Anzahl 
Fuhren zur fortwährenden Ueber- 
Dührung der Kranken von Etappe 
zu Etappe auf den Ort der Be­
stimmung“ versorgt werden soll­
ten. „Zur Formierung der Uefoer- 
führungsmlttel auf den Etappen 
werden die Kolonisten berufen, 
well sie ausschließlich Pferdefuh­
ren und die bequemsten Wagen“ 
hätten.46

In Kolonistenversammlungen 
wurde die mögliche Zahl Fuhren, 
die von einer jeden Gemeinde 
bereitgestellt werden sollte, be­
stimmt. Die Beschlüsse der Ge­
meindeversammlung wurden vom 
„Fürsorgekomität“ bestätigt und 
zur strikten Befolgung empfohlen. 
Es ließ die beiellgestellen Fuhren 
unverzüglich nach den Städten 
Cherson und Berlslaw fahren.

Es ist bekannt, daß das Lle­
benthaler Kolonistengebiet 30 
Fuhren zu Kriegszwecken stellte.

„Anfang März“, schreibt K. 
Keller, „kamen die Fuhren mit J 
den Kranken nach Odessa, von/ 
dort fuhr die Karawane *auf der 1 
großen Landstraße über Niko- ) 
lajew nach Cherson, wo sie den 
21. März ankamen.

(Fortsetzung folgt)
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